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Freitag den 1. November 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer 
Zeitung. 

Berlin, 31. Oktober, 19 Uhr. Kurſirende Gerüchte 
augenblicklich minder kriegeriſch. — Die ruſſiſche 
Rote ſoll gegen die Politik des Winiſleriums des Aus⸗ 
gen gerichtet fein. Man fpricht vom Ausſcheiden 

nes Mitglievs aus dem Kabintt. 

Perſigny fol die freundſchaftlichſten Verſicherungen 
gegeben haben. 

Der Handelsvertrag mit Belgien ſoll vorlänſig ver⸗ 
längert ſein. 


Berlin, 21. Oftober. Abends 9 uhr. Deilerreich 
hat bei der Warfchaver Konferenz von ſechs durch den 
Grafen Brandenburg vorgelegten Punkte vier acceptirt, 
zwei abgelehnt. Letztere zwei Punkte beſtehen erſtens in 
der Forderung Preußens, daß das Präſidium der zukünf⸗ 
tigen deutſchen Ceutralgewalt zwiſchen Preußen und 

eſtex reich abwechſele. Bei dieſem Punkte war Ruß⸗ 

ud auf Seite der preuſtiſchen Forderung. Zweitens in 
dem Octe, an welchem beide Mächte in freier Konferenz 
zuſammentreten. Preußen neunt Dresden, Oeſterreich 


Telegraphiſche Korreſpondeigz 
für politiſche Nachrichten, Fond-Courſe und Produkte. 

aris, 28. Oktober. Die Abberufung des Generals 
Neymcyer, eines Freundes Chaugarniers, erſchreckte die 
Örfe, weil man aus der ſelben die Vermuthung ſchöpfte, 
aß zwiſchen dem Präſidenten und Changarnier ein nener 
ouflikt ausgebrochen, beſonders da auch die Generäle 
tanton und Carrelet, Gegner Changarniers, durch den 

elegraphen nach Paris berufen worden ſind. 
Der „Pouvoir“ wird, wegen mangelnder Subvention, 


eingehen. 


3% 57. 3% 92, 10, 
Ulm, 89. Oktober. Alle Beurlaubte find einberufen 
worden. 8 8 
London, 28. Oktober. Conſols 97%, bis . 
Getreide unverändert. Kolonialwaaren ruhig. 
(Wegen unterbrochener Linie verſpätet.) 
Amſterdam, 28. Oktober. Raps p. Oktober 60. Oel 
p. Oktober 36, p. Frühjahr 36 ½. Roggen partienweiſe 
4 Fl. höher. 


Ueberſicht. n R 

Breslau, 31. Oktober. In der Sitzung des Fürften-Kolle- 
giums vom 29. Oktober kam die Antwort der lippeſchen Regierung 
auf die preußiſchen Vorſchläge bezüglich der Union zum Vortrage. 
Dieſe gleicht dem Sinne nach den früheren. Den Reſt der Sitzung 
füllten vertrauliche Mittheilungen. 

In Berlin herrſcht auf Grund der Warſchauer Nachrichten eine 
außerordentliche Spannung der Gemüther; es häufen und kreuzen ſich 
die verſchiedenſten Gerüchte. Welche Gerüchte der Wahrheit am näch- 

en kommen, oder ob alle als unbegründet zu verwerfen find, läßt ſich 
letzt noch nicht entſcheiden. Nur ſo viel ſteht feft, daß die Lage der 

inge im gegenwärtigen Augenblick eine hoch ernſte iſt, was ſchon aus 
dem einfachen Faktum hervorgeht, daß ſowohl Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig als J. Majeftät die Königin eine kleine Reiſe deshalb aufga⸗ 
ben, und Se. Majeſtät ſofort einen Miniſterrath zuſammenberief. Die 
einen Nachrichten melden, daß die preußiihen Vermittelungs⸗ 
orſchläge in Warſchau gänzlich zurückge wieſen worden ſeien; 
andere berichten dagegen, daß über mehrere Fragen eine Verſtändi⸗ 
gung bereits erzielt und auch noch weitere Verſtändigung zu erwarten 
ſei. Einige wollen von einer herrſchenden Miniſter⸗Kriſis und 
von einem Ausscheiden des Miniſters v. Manteuffel wiſſen; an⸗ 
dere widerlegen dies und melden, Miniſter v. Manteuffel dente an kein 
Ausſcheiden. Nur die Meldung von dem Eintreffen einer kategoriſchen 
duſſiſchen Note, welche das feindselige Verhalten der preußiſchen 
Truppen in Kurheſſen gegen die Baiern zu einer Kriegsfrage 
zwiſchen Preußen und Rußland macht, ift eine übereinſtimmende 
und noch nirgends widerlegt worden. Ebenſo ſtimmen die meiſten Nachrichten 
darin Überein, daß eine weitere beträchtliche Mobilmachung 
des preußiſchen Heeres beſchloſſen worden ſei. (Wir haben unter Ber- 
lin alle dieſe verſchiedenen Meldungen und Gerüchte zuſammen⸗ und 
einander gegenüber geftellt.) 
— weitere Mobilmachungen und Truppenbewegungen 
en und Baiern, ſo wie namentlich über die Stellung der 
iſchen Obſervationskorps gegenüber den baierſchen Truppen ber 
8 en wir in den Artikeln Potsdam, Koblenz, Düſſeldorf, 
Gow ach, Fulda, München, Nürnberg, Aſchaffenburg und 
Bundes Aus Frankfurt 3 auch das offizielle Organ des 
ſche Ar ges, die Ober⸗Poſt. Amts Ztg. daß drei öſterreichi— 

j Imeetorps, das Iſte, 7te und gie, Marſchordre erhalten hät⸗ 
Pen Württemberg macht feine Truppen mobil, 
ſchen Bianundes tage- Organ druckt einen Bericht des engli- 

Ä dus (Daily News) über die Konferenzen zu Bregenz ab. 
Diefer Bech metdet:: es fei zu 9 ‚hlofien worden, 4 
Bundestage 200,000 W regenz beſch off rden, dem 

. aun zur Verfügung zu ſtellen, 


damit er feine Befehle durchfuhren könne. Preußen, als 


— 


Der öͤſterreichiſche General Schürndt 6 h 
aber und durch den böſterr. F. Mee. Grafen Gi Fe 
worden. — Bei dem Quartieramt zu Frankfurt iR Et gen en] 
gangen, daß in den erſten Tagen des Novembers der d 25 u 0 
preußiſcher Truppen nach Baden (als Ergänzungeman au 
“ das dort ſtehende Korps) erfolgen werde. nſchaften 

Aus Kaſſel zieht Alles ab, was nur irgend zum Militär 
dem Anhange Safenpfugs gehört, die Stadt ſcheint man TER 
ihrem Schickſale überlaſſen zu wollen. Die Bürgerwehr hat > 
28. Ottober Abends wieder ihren Wachtpoſten bezogen. — Der 
Iſterreichiſche Graf Rechberg if von dem Bundes, 
tage zum Militär Kommiſſar über Kur heſſen 
— Scheffer desgleichen zum Cioilkommiſſar f 
und dort Sie werden ſich in den nächſten Tagen nach Kaſſel verfügen 

f die nöthigen Proklamationen erlaſſen. Dies wird dann der 
ment der Entſcheidung fein, wo ſich dann auch 


verhängnißvolle Mo 


Preußen entweder für die Verfaſſung oder für den Bundestag 


wird erklären müſſen. 

Sowie in Oeſterreich jo werden nun auch in Baiern die Zeitungs. 
Redaktoren beordert: keinerlei Mittheilungen über Stellung, Stärke 
und Bewegung der „alliirten“ öſterreich.⸗baieriſchen Trup⸗ 
pen zu machen. In München haben ſämmtliche Redaktoren, bis auf 
einen, dagegen proteſtirt. g 

Den Miniſterwechſel in Karlsruhe betrachtet man als eine An- 
näherung Badens an Oeſterreich, wozu allerdings der Umſtand: daß an 
die Stelle des unionsfreundlichen Miniſters Klüber der groß⸗ 
deutſche Freiherr v. Rüdt Miniſter des Auswärtigen geworden iſt, 
gegründete Veranlaſſung giebt. Klüber war Urheber des Militär⸗ 
Vertrages mit Preußen, Rüdt dagegen badiſcher Geſandter in 
München. 

Von dem neuen hannoverſchen Miniſterium dürfte man einige 
gute Hoffnungen hegen, wenn die Nachricht wahr iſt: daß das neue 
Kabinet den Bundestags ⸗Beſchluß vom 21. Sept. (die Inter⸗ 
vention in Kurheſſen) nicht anerkannt und den Bevollmächtigten Det- 
mold desavouirt habe. > 

In dem Königreich Sachſen iſt eine Ordonnanz publizirt worden, 
welche anordnet: daß bei der Vereidung des Militärs keine aus⸗ 
drückliche Erwähnung der Verfaſſung mehr ſtatthaben ſolle. f 

Die Dänen ſcheinen Luſt zu haben auch in Deutſchland einzudrin⸗ 
gen. Aus Kiel wird uns nämlich gemeldet, daß dort ſowie in Frie- 
drichsort die Truppen allarmirt werden mußten, weil die Dünen bei 
Heiligenhafen gelandet ſeien. Man meint, fie follen vom Bundes- 
tage die Erlaubniß erhalten haben, den deutſchen Boden zu betreten. 

Mit dem Frieden in Paris iſt es ſchon wieder vorbei; der Prä⸗ 

ſident und General Changarnier ftehen ſich feindſeliger als je 
gegenüber. Der Präſident will nämlich einen General, deſſen Truppen 
bei der Revue nicht dem Präſidenten ein Hoch! ausbrachten, abſetzen. 
General Changarnier will dies um keinen Preis zugeben. Es wurde 
deshalb ſogar die permanente Kommiſſion zuſammenberufen. Chan 
garnier hat ſeinen Freunden erklärt, daß, wenn der General (Namens 
Neymeyer) abgeſetzt werde, er dann von der Tribüne verkünden würde: 
„Man hat einem General ſein Kommando genommen, weil er ſeinen 
Truppen verrätheriſche Ausrufungen verboten hat.“ Der neue Kriegs. 
miniſter ſowie der Präſident find in größter Verlegenheit. Der eigent- 
liche Streitpunkt aber zwiſchen dem Präſidenten und dem General 
Changarnier ſoll ſein, daß letzterer ſich über die Verlängerung der 
Präſidentſchaft nicht äußern will. 

Am 29. Okt. Abends iſt der Kaiſer von Oeſterretch in Wien 
eingetroſſen. 7 
2 ————— 2 — vl 
Preußen 


Berlin, 29. Okt. Der bisherige Kreistichter Devaranne 

zu Sprottau iſt zum Rechts⸗Auwalt bei dem Kreisgerichte zu Lö⸗ 
bau, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes daſelbſt, und zugleich zum 
2 yo Departement des Appellationsgerichts zu Marienwerder 
rnannt worden. 
N n Die königliche Genetal-Direttion der See⸗ 
gabhen 10800 Sean auterfet, die in der ISten Ziehung ad 
gelooſten 10,509 Seedandlungs-Prämieniheine, welche am 15. Januar 
1851 zahlbar werden ſchon von heute ab, bis ult. November d. J. in 
den Vormittagsſtunden von 9 bis 1 Uhr gegen Vergütigung von 34, pCt. 
Zinſen pro a wovon wir das betheiligte Publikum bier- 
durch in aaa 4 on Sen, den 18. Oktober 1850. 

Angekommen: Se e i 
95 er Maler, v Ay 9 75 ne 1 

z 2 von Deſſau. Der Fürſt Kar 
von Lichnowski, von Baden-Baden 1 a 

Berlin, 30. Okchr. Se. Majeftät der König haben aller⸗ 
gnädigſt geruht: dem penſionirten Landrath des erſten jerichow⸗ 
ſchen Kreiſes, geh. Regierungs⸗Rath v. Müänchhauſen, dem 
Kreisgerichts-Rath Kar! Florenz Harſewinkel zu Wieden⸗ 
brück und dem Kanzlei⸗Rath Pätſch in Berlin. den rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; fo wie dem Küſter und Lehrer 
Sagerdt zu Hanshagen, Kreis Greifswald, und dem katholi⸗ 
ſchen Küſter und Lehrer Stahl zu Milte, Regierungs⸗Bezirk 
Münſter, das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

Angekommen: Se. Excellenz der herzoglich anhalt⸗köthenſche 

taats⸗Miniſter v. Goßler, v. Köthen. 


” % Berlin, 30. Oktober.) [Der Ernſt der Situa⸗ 
ion. 


ſchau haben dazu beigetragen, die Gemüther noch mehr herabzu⸗ 
ſpannen. In der That hatte man heut Gelegenheit, in den ver⸗ 
ſchiedenſten Krei nte ür die politiſchen Tages⸗ 
Kreiſen Intereſſe f p ‘ 
fragen wahrzunehmen, wie es feit dem Sommer 1848 viel⸗ 
leicht nicht dageweſen. Die Börſe, welche ſeither fo zuverſicht⸗ 
lich in Beziehung auf die Erhaltung des Friedens war, hat ſich 
heute dem Eindruck der umherlaufenden unheilſchwangeren Nach⸗ 
richten nicht entziehen können; die Beſorgniß der Geldmänner 
hat ſich in einem beträchtlichen Sinken der Fonds bekundet. 
Dazu die Nachricht, daß der Hof ſeine Privatpläne für 
die nächſten Tage aufgegeben. Eine Jagd, welche Se. 
Majeſtät in Blankenburg heute abhalten wollte, iſt 
abbeſtellt und dafür eine Konferenz mit dem Miniſter des 
Auswärtigen abgehalten worden. Selbſt die Königin hat ihre 
ebenfalls für heute feſtgeſetzte Reiſe nach Pillnitz 
aufgegeben. Alles dies deutet darauf hin, daß auch bei Hofe 
der Ernſt der Gegenwart empfunden wird. Was nun die 
Nachrichten anbelangt, die aus Warſchau eingetroffen find, fo 
weiß man bereits fo viel, daß die preußiſchen Vermittelungs⸗ 
Vorſchläge nicht angenommen worden. Möchte es 
hier gehörigen Orts endlich klar werden, wie eine Verſöhnung 
zwiſchen dem tuſſiſch⸗öſterreichiſchen Abſolutismus und dem con: 
ſtitutionellen Preußen ein Ding der Unmöglichkeit iſt. Eine 
ſolche Ueberzeugung, griffe ein den höchſten Kreiſen Raum, wülrde 
ohne Zweifel dort den allerherbſten Schmerz verurſachen; fie 
wird aber die Kriſis werden deren Ausgang darüber entſcheiden 
wird, ob Preußen von Neuem die Funktionen des fünften 
Rades am europäifchen Wagen übernehmen, oder ob es endlich 
ein Großmacht im wahren Sinne des Wortes werden 
ſol. — Die Entrüſtung über die Anmaßung des ruſſiſchen Pros 
—˙oÜ· 


) Dem orrefpondenten zur Nachricht, 
vom eng Ben 31. in unſere Hände 
daher zurückgelegt werden mußte. 


daß das Schreiben 
gekommen iſt, und 
ed.) 


— — — 


N Die hieſige Stimmung iſt in dieſem Augeblick eine ziem⸗ 
lich gedrückte und die geſtern angelangten Nachrichten aus War⸗ 


Das viertelläbrige Abonnement beträgt in Brestau 
ARE, 15 Sgr., außerhalb in auen Theilen der Monarchte 
tnel. Poſtzuſchlag 1 NEL. 24 Sgr. 6 Mr. 
Ole Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der zwei 
ten Feiertage. 


Ang. 


1850. 


tektors fängt an, ſelbſt die Kaltblütigſten zu faſſen. Seit 1806 
hat Preußen nicht ſolchen Schimpf erfahren, wie der ihm heute 


von Warſchau her angethan wird. Man frägt hier mit Erſtau⸗ 
nen, wie es überhaupt möglich iſt, daß Graf Brandenburg 
einen Augenblick länger in der Hauptſtadt Polens verweilen 
konnte, nachdem Rußland ſich erlaubt, eine Note zu ſchreiben, 
wie die in der heſſiſchen Interventions-Angelegenheit. Will man 
denn der Nation den Becher der Schmach bis zur Hefe leeren 
laſſen, ehe man an das beleidigte Nationalgefühl appellirt? 
Möchte man doch bedenken, daß gewaltſam unterdrückte Gefühle 
leicht in der Wurzel erſtickt werden und einſt, wenn man ihrer 
bedarf, fehlen könnten. Die Preſſe aber darf nicht müde werden, 
den deutſchen Stämmen es ans Herz zu legen, daß es ſich heute 
nicht mehr um die Befriedigung kleinlicher Rivalität handelt. 
Die Lenker des Staates Preußen können zeitweiſe eine ſolche Po⸗ 
litik befolgen. Das Land Preußen behält deswegen doch die ihm 
durch ſeine Geſchichte und ſeine Lage gegebene Miſſion, nämlich 
die Miffion, eine Vormauer gegen den öſtlichen Barbarismus zu 
ſein und zugleich die Politiſche Entwickelung Deutſchlands von 
den Hemmſchuhen zu befreien, welche die Dynaſtie Habsburg 
und ihre Vaſallen in München und Stuttgart ihm anzule⸗ 
gen belieben. In dem Augenblick, wo Oeſterreich an die fremde 
Intervention appellirt und von Vermittelung nichts wiſſen will, 
darf Preußen keine andere Rückſichten, als die ſeiner Exiſtenz und 
damit alſo die Exiſtenz des wirklichen Deutſchlands kennen. 
Ein Staat Baiern, der dem großen Friedrich feine hen⸗ 
tige Exiſtenz und dem franzöſiſchen Kaiſer ſein König⸗ 
thum verdankt, darf gegen den Willen Preufiens gar 
nicht in Kurheſſen Politik treiben, und wenn die preußi⸗ 
ſche Regierung endlich Ernſt macht, ſo werden alle jene Münche⸗ 
ner Rodomontaden in ihr Nichts zuſammenſinken. Es muß da⸗ 
hin kommen, daß jene Regierungen von Napoleons Gnaden kei⸗ 
nen andern Ausweg mehr haben als entweder ihren Stolz beugen 
oder aber vom Neuem die deutſche Nation an das Ausland 
verrathen. In letzterm unſeligen Falle wird doch den bethörten 
Großdeutſchen klar werden, daß ſie zwiſchen Preußen und der 
Fremdherrſchaft zu wählen haben. 

Vorſtehende Mittheilungen unſeres Korreſpondenten werden 
durch folgende den Berliner Journalen entnommene Notizen 
theils beftätigt, theils ergänzt. Die Neue Pr. Ztg. meldet: 

„Se. Maſeſtät der König hat die Reiſe zur Jagd nach 

Blankenburg, die bekanntlich auf heute feſtgeſetzt war, auf⸗ 
gegeben und nahm heute Vormittag im Schloſſe Bellevue den 
Wortrag des Miniſters des Innern, Freiherrn v. Manteuffel, 
entgegen.“ 
„Die von uns bereits geſtern erwähnte ruſſiſche Note an 
die preußiſche Regierung in Betreff der kurheſſiſchen Angelegen⸗ 
heit erklart, daß Rußland ein feindſeliges Auftreten 
Preußens gegen andere deutſche Truppen in Heſſen 
als eine Kriegserklärung an Rußland anſehen werde. 
Die Note hat übrigens das Eigenthümliche, daß ſie den ruſſi⸗ 
ſchen Geſandten am hieſigen Hofe anweiſt, die Meinung Sr. 
Majeſtät des Königs von Preußen ſelbſt über den Inhalt der⸗ 
ſelben ſich zu erbitten.“ 

„Zuverläßigen Nachrichten aus Warſchau zufolge hat bes 
reits am erſten Tage der Unterhandlungen, während der münd⸗ 
lichen Konferenzen, eine Einigung zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich in Bezug auf mehrere der obſchwebenden Fragen 
ſtattgefunden, und vielfach wurde die Hoffnung ausgeſprochen, 
es werde dies auch in den andern Fragen und bei den ſchrift⸗ 
lichen Konferenzen der Fall ſein. Der Graf v. Brandenburg iſt 
feinerfeits eifrig bemüht, die zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
ſtreitigen Punkte auf friedlichem Wege auszugleichen, und duͤrfte 
mit dieſer Bemühung um ſo glücklicher ſein, als aufrichtige 
Freunde ihm zur Seite ſtehen, die es offen ausſprechen, daß auf 
beiden Seiten gefehlt worden ſei. Was aber auch der Ausgang 
der Konferenzen fein möge, die in Warſchau verſammelten Staats⸗ 
männer glaubten, nach Briefen von dort, nicht an den Krieg, 
ſelbſt für den Fall nicht, daß inzwiſchen es ſchon zu 
einem Konflikt in Heſſen gekommen ſein ſollte.“ 

„Ueber einen Rücktritt des Hen. v. Manteuffel aus dem 
Minifterium liefen in letzter Zeit die, widerſprechendſten Gerüchte 
herum. Uns wird von glaubhafter Seite mitgetheilt, Hr. v. Man⸗ 
teuffel ſelber habe ſich neuerlich in vertrautem Kreiſe in dieſer 
Beziehung dahin ausgeſprochen, daß er Miniſter⸗Kriſen ſtets als 
e für das Staatswohl erachte und es nicht für gerecht⸗ 
ertigt halte, eine ſolche um der Stellung zu einzelnen Fragen 
willen herbeizuführen. Er werde wegen etwaniger Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten in einzelnen Dingen nicht aus dem Miniſterium 
treten, fo lange ihn das Vertrauen Sr. Majeſtät beehre und 
ſein Gewiſſen ihm das Bleiben geſtatte. Sollte aber unter den 
gegenwärtigen Umſtänden ſein Austritt aus dem Miniſterium 
etwa nothwendig werden, fo würde dies für ihn die Veranlaſ⸗ 
ſung ſein, ſich gänzlich von den öffentlichen Geſchäften 
zurückzuziehen.“ 

Der National⸗Zeitung entnehmen wie Folgendes: „Sollte der 
Kaiſer von Rußland ſelbſt nicht die ſofortige unbedingte Aner⸗ 
kennung des Frankfurter Bundestages von Preußen kategoriſch 
gefordert haben, ſo iſt doch ſo viel gewiß, daß er im Falle 
eines wirklich eintretenden Konflikts ſich mit aller Ent 
ſchiedenheit auf die bundestägliche Seite zu fielen — 
droht hat. Die bereits erwähnte, geſtern im Be 
rium berathene ruſſiſche Note wendet dieſen Grundſatz ſpezie 
auf die in Kurheſſen vorliegende Sachlage an. Wir erfahren 
aus zuverläßiger Quelle, daß der Czar beſtimmt ER. 
jeden Augriff anf die in Kurheſſen einrückenden Bun: 
destruppen als ensus beili anzufeben: Es wutde im 
Miniſterrathe noch keln definitiver Beſchluß gefaßt, ſedoch von 
der einen Seite auf eine fofortige großartige Mobiliſirung 
gedrungen. Es wird uns weiter gemeldet, daß Herr v. Man⸗ 
teuffel bei dieſer Gelegenheit wieder als ganz entſchiedener 
Gegner der Radowitz ſchen Politik auftrat, ſich gegen jede 
weitere kriegeriſche Demonftration erklärte und den Mur 
geublick gekommen glaubte, wo Preußen ſich ausſchlieſß⸗ 
lich auf ſich ſelbſt zurückzuziehen und feinen deutſchen Plä⸗ 
nen zu eutſagen habe. Der Zwieſpalt im Minifterium nur 
diesmal ein folgenreicher werden, und es iſt bei der drängen og 
Sachlage schwerlich ein längeres Zusammengehen der belden ein⸗ 
flußreichſten Mitglieder zu erwarten. Wir erfahren ſchlieſtlich 


* 


noch, daR wirklich die oben erwähnte Mobiliſirung be⸗ 
vorſteht.“ f ; : 

„Der Ueberbringer der ruſſiſchen Note war Fürſt Gagarin. 
Auffallend iſt die Form, im welcher dieſelbe zur Kenntniß des 
Miniſteriums gelangte; dieſelbe weicht von den bisher üblichen 
Formen des diplomatiſchen Verkehrs ſehr ab. Nach der Ankunft 
des Fürſten Gagarin begab ſich Baron Budberg zum Könige 
nach Sansſouci, um Sr. Majeſtät perſönlich die erhaltene 
Botſchaft mitzutheilen.“ * 

Endlich meldet auch die Conſt. Zeg. „Wir können mit 
Beſtimmtheit alle Nachrichten, welche in dieſen Tagen über die 
Warſchauer Konferenzen im Gange waren, als verfrüht bezeich⸗ 
nen. Nach zuverläßigen, geſtern hier eingetroffenen Nachrichten 
find die preußiſchen Vermittelungsvorſchlage ſämmt⸗ 
lich abgewieſen worden. — Umlaufende Gerüchte wollen 
wiſſen, daß man die Mobilmachung einiger Armeekorps geſtern 
beſchloſſen habe.“ : ; 

Die „Deutſche Reform“ bringt zwar kelnerlei thatſächliche 
Mittheilungen in Bezug auf die Warſchauer Konferenzen und 
die Schwierigkeit der gegenwärtigen Situation. Aber ein Leit⸗ 
artikel des minifteriellen Journals ſagt uns ziemlich unverholen, 
was wir von der Politik des preußiſchen Kabinets in dem ent⸗ 
ſcheidenden Moment erwarten dürfen. Wir laſſen den Artikel 
dem ganzen Wortlaute nach folgen, führen aber zuvor noch einige 
Worte der miniſteriellen C. C. an, die ſich noch vor wenigen 
Tagen in einem denſelben Gegenſtand betreffenden Artikel folgen⸗ 
dermaßen geäußert hat: 

„In dem Augenblicke, wo letzterer (der Bundestag) ſeine 
Interventions⸗ und Pacifikationsprojekte zu realiſiren unter⸗ 
nehmen und wo es ſich für Jedermann darum handeln 
würde, Partei zu ergreifen, würde die Stellung Preußens 
eine viel kompaktere ſein, als gewiſſe Leute es ſich träumen 
laſſen.“ Man vergeſſe nicht, daß bewaffnete „Interventio⸗ 
nen“ und „Pacifikationen“ heut zu Tage nicht mehr Ka⸗ 
binets⸗, ſondern nur Natioual⸗Sachen fein können. 
Aus dieſem Grunde wird bei ſolchen Unternehmun⸗ 
gen fortan nur diejenige Stellung eine „iſolirte“ 
ſein, die keine nationalen Sympathien für ſich 
in Auſpruch nehmen kann. Die dieſe Sympathien 
beſitzt, wird dagegen im enticheidenden Momente 
keine verlafiene fein, ſondern Alliirte haben — und 
zwar die zuverläſſigſten und ſtärkſten, die es giebt.“ 

Die „Deutſche Reform“ will dieſes Vertrauen ihrer miniſte⸗ 
riellen Kollegin auf die Sympathien des Volkes nicht theilen, ſie 
will von einer ſollen Allianz nichts wiſſen und ſetzt ihre Anſicht 
hierüber folgendermaßen auseinander: N a 

„Die Sympathien der Völker“ bei einem europäi 
ſchen Kampfe: dieſe Hilfe wird uns nicht nur von den Libe⸗ 
ralen und Radikalen in Ausſicht geſtellt, ſondern ſelbſt ſehr 
akkreditirte konſervative Organe weiſen die preußiſche Regierung 
auf dieſen Bundesgenoſſen hin. Wir wiſſen die Sympathien der 
Völker an und für ſich zu ſchätzen, aber wenn wir uns auf die⸗ 
ſelben zu einer großen That ſtützen ſollen, ſo müſſen wir zum 
wenigſten prüfen, welcher Art ſie in dieſem Augenblicke ſind, 
d. h. auf welche Schichten und Richtungen in den Völkern dabei 
thatſächlich zu rechnen ſein dürfte. In dieſer Beziehung müſſen 
wir geſtehen, daß uns in dieſer Revolutionszeit nicht ganz heim⸗ 
lich iſt bei den ſogenannten Sympathien der Völker. Wer die 
Revolution in Europa für definitiv überwunden haͤlt, der möge 
getroſten Muthes auf jenen Bundesgenoſſen bauen: wer aber mit 
uns glaubt, daß ſie überall zwar vorläufig zurückgedrängt iſt, aber 
überall auch nur auf, den erſten Anlaß wartet, um ihre zerſpreng⸗ 
ten Kräfte wieder zu ſammeln, der wird jedenfalls überlegen, in 
wie weit bei der Hoffnung auf die Sympathie der Bilker zwa 
auf die revolutionären Elemente in den Völkern gerechnet werden 
müßte, und in wie weit dieſe Elemente während oder nach dem 
Kriege für ihre eigene Sache, für die Revolution zu wirken 
hoffen mögen. — Je näher uns ein großer Entſchluß ſtehen mag, 
deſto dringender ſcheint es, die Verhaͤltniſſe auch in dieſer Bes 
ziehung klar anzuſchauen, nicht als ob wir damit einen Ent⸗ 
ſchluß, den wirklich die preußiſche Ehre unabwendbar zu er 
heiſchen ſchiene, nichtsdeſtoweniger verhüten möchten, aber damit 
nicht durch die Hoffnung auf jene prekäre, unannehmbare und 
verhängnißvolle Bundesgenoſſenſchaft der Entſchluß ſelbſt oder 
deſſen Bedeutung getruͤbt werden könne. — Die ſogenannte 
„Sympathie der Völker,“ wie man ſie uns von mancher Seite 
verſpricht, muß unſerer Anſicht nach gerade ein Grund mehr zur 
Benklichkeit für uns ſein; denn wir an unſerm Theil können für 
den Fall eines Krieges wenig an die thatkräftigen und dauer⸗ 
haften Sympathien des konſervativen Kerns der Bevölkerung 
weder in deutſchen Staaten, noch in Europa glauben, und zwar 
um fo. weniger, je mehr uns überall die ſcheinbaren Sympathien 
der Opposition ſofort entgegenkommen würden. Schon ſetzt iſt 
in dem ſo allgemein vorausgeſetzten. Widerſpruche der deutſchen 
Stämme gegen die Politik ihrer Regierungen zum Theil viel 
publiziſtiſche Übertreibung und Einſeitigkeit: wir halten dafür, 
daß in Baiern und Sachſen und felbft in Würtemberg und 
Hannover nicht nur die Regierungen, ſondern eben ſo ein ſehr 
erheblicher Theil der konſervativen Bevölkerung partikulariſtiſch 
geſtimmt iſt, und daß dort faſt die ganze konſervative Bevölke⸗ 
rung im Falle eines Streites mit Preußen eben fo von baſer⸗ 
ſchem oder ſächſiſchem Patriotismus u. ſ. w. erfüllt ſein würde, 
als wir von preußiſchem. Wollten wir. daher dort auf Sympa⸗ 
thien rechnen, ſo könnte es nur im Hinblick auf die demokrati⸗ 
ſchen Volksſchichten geſchehen, welche allerdings dort ſo wenig 
einen Sonderpatriotismus haben, wie bei uns in Preußen, bei 
welchen aber auch das vermeintliche „nationale“ Gefühl nur eine 
Aeußerung der viel weiter greifenden radikalen Beſtrebungen iſt. 
— Es wird uns freilich erwidert, daß ja die Demokratie in den 
uns befreundeten Staaten, wie in Preußen im Falle jenes Krie⸗ 
ges theils niedergehalten, theils zu nationaler Begeiſterung um: 
ewandelt werden würde; aber es iſt dies zunächſt an und für 
ſich eine Illuſion, ſodann reicht dieſe Vorausſicht nicht weit hin⸗ 
aus. Wollten wir es nämlich für die Dauer eines Krieges auch 
glauben, ſo würde es doch für die Zeit nach der Beendigung 
deffelben nicht mehr gelten können, am wenigsten, wenn man 
unterdeß rings herum in den feindlichen Staaten, wie es doch 
zu dem Plane gehören müßte, etwa die demokratiſchen Elemente 
ermuntert und gekräftigt hätte. Gehen ja doch manche „Konſer⸗ 


vative“ ſelbſt fo weit, mit ruhiger Miene davon zu ſprechen, daß 
man gegen Oeſterreich leicht wieder die Ungarn und Oberitalien 
erregen könnte, — und ſcheinen dabei nicht im Entfernteſten zu 
berechnen, ob und wie dem hierdurch möglicherweiſe entzündeten 
Brand einſt wieder Einhalt gethan werden könnte. Selbſt den 
Fall geſetzt, daß Preußen mit Hülfe jener „Sympathien der 
Völker“ gegen eine große Coalition ſiegen könnte, und daß für⸗ 
erſt der Wiederaufſchwung des Patriotismus und des National 
Gefühls alle böſen Elemente und Richtungen darniederhielte, — 
wie lange könnte dies nach dem Siege dauern, wenn doch zu 
gleicher Zeit in andern Staaten der Demokratie und ihrer * 
anwachſenden Propaganda wieder aufgeholfen worden wäre? Der 
Konſervatismus aller Länder iſt ſolidariſch, und der Standpunkt 
jenes Sonderkonſervatismus wäre ebenſo innerlich unhaltbar, wie 
moraliſch verwerflich. — So ſehr wir daher wüͤnſchen müffen 
und erwarten können, daß Preußen eine Politik befolge, welche, 
wie der eigenen preußiſchen Ehre, fo den Sympathien der Beſ⸗ 
ſeren unter allen Völkern entſpreche, fo müſſen wir doch eben fo 
entſchieden jene Hindeutung auf die „Sympathien der Völker“ 
in dem beregten allgemeineren Sinne zurückweiſen, — und wir 
halten es, wie gefagt, um fo mehr für unfere Pflicht, dies 
gerade jetzt auszuſprechen, je gefährlicher uns der Einfluß jener 
vagen Anfichten auf die eventuell zu faſſenden ſchweren Beſchlüſſe 
einen würde.“ wir 

GR königlichen Majeſtäten ſtatteten gegen Mittag 
JJ. ke. HH. dem Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich 
von Preußen die Gratulation zu Höchſtderen heutigem 
Geburtsfeſt ab. 5 

Se. Majeſtät der König verweilten auf der Rückfahrt 

Bahnhof kurze Zeit im Miniſterium des Auswärtigen. 

Ihre königlichen Majeſtäten kehrten mittelſt Extrazuges um 
1 Uhr nach Potsdam zurück. (N. P. 3.) 

[Ueber die Sendung des Generals Hahn] wird uns 

endes Nähere mitgetheilt. Derſelbe hat den Auftrag, der 
Statthalterſchaft darzulegen, daß die preußiſche Regierung die 
nunmehrige Beendigung des Krieges für ſehr wünſchenswerth er⸗ 
achte. Der übereinſtimmenden Haltung der Großmächte gegen⸗ 
über, die ihr Gewicht für die Herſtellung des Friedens und für 

änemark in die Wagſchale werfen, werde die vereinzelte Stel⸗ 
lung der Herzogthümer immer ſchwieriger. Auch Preußen werde 
in ſeiner Iſolirung eine Stellung endlich nicht mehr behaupten 
önnen, in welcher es ganz Europa gegen ſich habe. Dänemark 
habe in Berlin feine Berettwilligkeit ausgeſprochen, einen Waf⸗ 
fenſtillſtand mit den Herzogthümern für eine längere Dauer, min⸗ 
deſtens für 6 Monate, abzuſchließen, der als Grundlage für Un⸗ 
terhandlungen dienen ſolle, welche zu einer endlichen Regelung 
der Differenzen führen würden. Die Statthalterſchaft ſolle nun 
ihre Bereitwilligkeit und die oft ausgeſprochene Stimmung zum 
Frieden dadurch bethätigen, daß ſie einen ſolchen Waffenſtillſtand 
den Dänen anbiete. 2 (Nat. Z.) 

Eine Notiz der Conſt. Ztg. über denſelben Gegenſtand lautet: 
„Man erfährt, daß General Hahn die Statthalterſchaft zunächſt 
zu einem Waffenſtillſtand bewegen ſollte. Nach dieſer Bewilli⸗ 
gung hätte dann unverzüglich die Einſetzung der Friedens⸗Kom⸗ 
miſſion erfolgen ſollen. Nach glaubwürdigen Privatmittheilun⸗ 
gen hat aber die Statthalterſchaft den Waffenſtillſtand nur un⸗ 
ter Bedingungen anzunehmen ſich bereit erklärt, die vorausſicht⸗ 
lich nicht zu der beabſichtigten Einigung führen werden.“ 

(In der geſtrigen 40. Sitzung des provi ſoriſchen 
Fürſten⸗ Kollegiums] kam eine neue Erklärung auf das 
preußiſche Votum wegen der Zukunft der Union zur Verleſung, 
nämlich die Erklärung der lippeſchen Regierung. Dieſelbe 

t dem Sinne nach mit den früheren Erklärungen der ol⸗ 
denburgiſchen, braunſchweigiſchen, thüringiſchen und anhaltiſchen 
Regierungen überein. Den Reſt der Sitzungen füllten vertrau⸗ 
liche Mittheilungen und Beſprechungen. (C. C.) 

[Der päpſtliche Nuntius] zu Wien, 

Prela, welcher beauftragt iſt, dem Fürſtbiſchof von Breslau, 
Herrn v. Diepenbrock, und dem Erzbiſchof von Köln, Herrn 
v. Geiſſel, den Kardinalshut mit den üblichen Feierlichkei⸗ 
ten zu überreichen, langte am 28ſten d. M. in Begleitung des 
päpſtlichen Ablegaten, Signore Prospero Buffi, nebſt zwei Se— 
kretären und zwei päpſtlichen Nobelgardiſten, über Prag und 
Dresden hier an, um, bevor er ſich dieſer Handlung in der preu⸗ 
ßiſchen Monarchie unterzieht, Sr. Majeſtät dem Könige perſön⸗ 
lich ſeine Aufwartung zu machen. Gleich nach ſeiner Ankunft 
begrüßte ihn im Hotel de Rome, wo er abgeſtiegen, die hieſige 
katholiſche Geiſtlichkeit, an deren Spitze ſich der Probſt Pelldram 
befand. Der Prälat gedenkt bis nächſten Sonnabend hier zu 
weilen und täglich des Morgens um 8 Uhr in der St. Hedwigs⸗ 
Kirche zu fungiren. Zuerſt begiebt ſich derſelbe von hier nach 
Breslau und dann nach Köln. (Reform.) 

Am 28. d. Mts. kamen hier 715 Perſonen an und reiſten 721 ab. 
Angekommen: der kaiſerl. ruſſiſche Kabinets⸗Kurier Fürft Gagarin von 
850 rt a. M., der apoſtol. Nuntius are: Biale-Prela, 10 5 
— von Karthago, von Wien. Abgereiſt: der kaiſerl. öſterreichiſche 

te v Doblhoff nach Dresden, der k. belgiſche Geſandte Gral 
van der Straeten de Pontaz nach Hamburg. (C. C) 

Potsdam, 28. Oktober. [Militäriſches.] Die beiden 
Garde⸗Kavalerie⸗ Regimenter: das Garde⸗Huſaren⸗- u. 
Garde- (Landwehr) Ulanen⸗ Regiment, haben Ordre be: 
kommen, ſich marſchfertig zu halten. (Spen. 3.) 
Düſſeldof. 28. Oktober. Militäriſches.] Es iſt plötz⸗ 
lich auf ungewohntem, d. h. direktem Wege vom Kriegsmi⸗ 
niſterium an das Kommando des 16. Infanterie⸗Regiments die 
Anfrage ergangen, in wie kurzer Zeit und in welcher Stärke das 
Regiment auszurücken im Stande ſei? Das wird dem Verneh⸗ 
men nach in weniger als vierzehn Tagen und in der Stärke 
von 25 bis 2600 Mann geſchehen können. (Köln. Z.) 
Koblenz, 28. Oktober. [Militäriſches.] Wir vernehmen 
ſo eben aus guter Quelle, daß der Befehl bei den Landraths⸗ 

des Regierungs⸗Bezirks eingetroffen iſt, die jüngere 
Mannſchaßt der Landwehr zum Dienſte einzuberufen. 


| (Kobl. 3.) 
BDeutfchland. 
Frankfurt, ker Or. [Truppenbewegung. Schirn⸗ 
ding. Die onf ehe din Bregenz.] Außer der erſten Ar⸗ 
mee, unter dem Befehle Me 8M. Grafen Wratislaw, has 
ben, wie man ſo eben erf De das Tte Armeekorps unter FMe. 
v. Appell in Bologna, un ei: Ite Armeekorps unter EME, 
Grafen Schaffgotſch in x Marſchbefehl erhalten. Die 
Brigaden der General⸗Majore 5 beit, v. Reiſchach, 
v. Corizutti follen ſogleich an ei Lombardei und Venedig 
nach Tyrol aufbrechen. Das Haup lic der erſten Armee 
ſoll von Wien nach Böhmen (vermuthlich jede Prag) verlegt 
werden. — Der würdige, hier ſowohl von 5 9 Truppengattung 
als von der Bürgerſchaft hochgeehrte FMe. v. Schiending 
erhielt geſtern durch ſeinen Nachfolger, den ofen Leis 
ningen, das aus Schönbrunn vom 19ten d. M. datirte 
Meſkript Sr. r des Kaiſers, nach 55 hi ſich 
glichſt ſchnell nach Wien zu begeben hat, um dor neue 
Beſtimmung zu erhalten. Es ift nicht zu bezweifeln, daß dieſer 
ausgezeichnete General eine wohlverdiente Stellung erhalten werde. 
neral v. Schirnding hat heute Vormittag um 10 Uhr das 
eſammte k. k. zſterreichiſche, k. preußiſche, k. baieriſche und 
Trankfurter voilfegerkorps zu ſich beſchieden und daſſelbe feinem 
Auch 9 Melt. Vermuthlich wird Baron v. Schirnding, 
Bar 10 abreisen gabe des Kommandos, noch in dieſer Woche 
v * 
In dem >, Londoner Blatt „Daily News“ finden 
wir in deſſen neueſtet einer in einem Leitartikel über die 
chen Angelegenheiten = Angaben über. den Kongreß zu 
Bregenz, wie fie mit ſolcher Beſetmnthett bisher noch von Fri: 


Signore Viala 


nem deutſchen Blatt mitgetheilt worden ſind. Demnach wäre 
der Gegenſtand der Berathungen in Bregenz, welchen auch der 
ruſſiſche Staatsminiſter Graf Neſſelrode beiwohnte, die Frage 
geweſen, auf welche Weiſe die Stütze zu überwältigen ſei, welche 
Preußen dem falſchen () Konſtitutionalismus, beſonders in Heſ⸗ 
ſen⸗Kaſſel, leihe. Dieſes Vorhaben auszuführen, hätten die 
Monarchen ein Protokoll unterzeichnet, und von dem Grafen 
Neſſelrode, als dem Vertreter des Kaiſers von Rußland, fei 
daſſelbe gebilligt und gegengezeichnet worden, in welchem ſich jene 
verpflichten, eine Armee von 300,000 Mann mobil zu 
machen, von welchen Oeſterreich 150,000 Mann und den 
Reſt die übrigen Monarchen zu ſtellen hätten. Dieſe 
Armee ſolle der Bundesverſammlung in Frankfurt zur 
Verfügung geſtellt werden, um deren Beſchlüſſe zu voll⸗ 
ziehen. In der weitern Ausführung des Artikels wird darzu⸗ 
thun verſucht, daß mit dieſem Reſultat des Kongreſſes zu Bre⸗ 
genz auch die entſchiedenere Haltung zuſammenhänge, welche 
Frankreich und Rußland, Preußen gegenüber, in der deutſch⸗dä⸗ 
niſchen Frage eingenommen haben. Es gelte, Preußen zur 
Anerkennung der Bundesverſammlung zu nöthigen. (Vergl. 
den Artikel London.) O. P. A. Z.) 
Dem hieſigen Quartieramte iſt die Anzeige zugegangen, daß 
in den erſten Tagen des Novembers der Durchmarſch 
preußiſcher Ergänzungsmannſchaften für das in 
Baden ſtehende preußiſche Armeekorps erfolgt, Jedoch 
ſoll nur die Kavalerie in den zu Frankfurt gehörenden Ort⸗ 
ſchaften einquartiert werden; die Infanterie dagegen ſetzt ihren 
Weg auf der Main⸗Neckar⸗Bahn ohne weitern Aufenthalt fort. 
— Graf Thun hat in dieſen Tagen die frühere Amtswohnung 
des kaiſerlich öſterreichiſchen Bundespräſidial⸗Geſandten im fürſtlich 
Thurn⸗ und Taxis'ſchen Palais bezogen. (Frankf. Journ.) 
** Kaſſel, 29. Oktober. (Tagesbericht.] Der Aus: 
marſch der Truppen hat ganz in der Weiſe, wie wir geftern 
mittheilten, ſtattgefunden. Nur die Handwerker-Kompagnie 
iſt noch zurück geblieben und heute nach einem nahe gelegenen 
Dorfe, Wolfsanger, verlegt worden, um von da aus das 
Pulvermagazin zu bewachen. Sie hat ebenwohl den Be⸗ 
fehl, ſobald anderes Militär einrückt, ſich als abgelöſt zu be⸗ 
trachten und dem kurheſſiſchen Armeekorps zu folgen. — Die 
Kriegsſchule hat ihren Unterricht einſtellen müſſen und die 
Kadetten, die noch nicht den Regimentern einverleibt waren, find 
auf Urlaub nach Haufe geſchickt worden. Dieſe dagegen find 
mit ausmarſchirt. — Auch der Generallieutenant Bauer, wel⸗ 
cher die ganze Zeit über krank gemeldet war, iſt geſtern wieder 
geſund geworden und heute mit ausgerückt. — Die Militär⸗ 
Straf⸗Abtheilung, welche beim Beginn unſeres Kriegszuſtandes 
von hier nach Hofgeismar verlegt wurde, iſt wieder einge⸗ 
rückt und hat das Kaſtell bezogen. — Mit dem ſ. g. Ober⸗ 
befehlshaber ſind auch die Regierungsräthe v. Specht und 
Klinkerfues abgezogen. — Im Kriegsminiſterium wer⸗ 
den ſogar die Akten eingepackt und auf Wagen verladen, und 
ſämmtliches Perſonal ſoll damit die Stadt verlaſſen; nur ein 
Offizier (Hauptmann Engelhard) und der Pedell werden zu⸗ 
rückbleiben. — Hinſichtlich des Staats- und Hausſchabes 
hat ſich nun der Zwiſchenfall ereignet, daß die Direktion die 
Weiſung erhalten, ſich nöthigenfalls vermittelſt des noch anwe⸗ 
ſenden Schützenbataillons die nöthige Deckung zu ver⸗ 
ſchaffen und dies entweder ganz oder theilweiſe zu dieſem Zwecke 
zu requiriren. Die deshalbigen Befehle ſeien ertheilt. — Die 
12. Kompagnie der Bürgergarde hatte geſtern Abend ſpät, 
10 Uhr, noch eine Wache im Rathhauſe bezogen und iſt 
daſelbſt bis heute Morgen um dieſelbe Stunde geblieben. 5 
Vor dem Schluſſe unſeres Schreibens geht uns noch die 
Nachricht zu, der ſ. g. Bundestag in Frankfurt habe den Gra⸗ 
fen Rechberg zum Militärkommiſſar und den Staatsrath 
Scheffer zum Civilkommiſſar für Kurheſſen mit den 
ausgedehnteſten Vollmachten ernannt, und dieſelben würden als⸗ 
bald hier eintreffen und eine entſprechende Proklamation erlaſſen. 
— Die Würfel fallen demnach und jetzt wird ſich die preußi⸗ 
ſche Politik offenbaren müſſen. Jetzt muß der Schleier herun⸗ 
ter; jetzt wird Deutſchland ſehen können, ob es Ernſt mit den 
Noten und Proteſten war oder nicht. Ob Preußen erklären 
muß, es giebt kein Recht mehr in Deutſchland, nur noch Ges 
walt iſt Recht, und dieſer zu widerſtehen, dazu ſind wir zu 


; ſchwach. 


Fulda, 26. Oktober. [Das preußiſche und baierſche 
Obſervationskorps.] Meine geſtrige Mittheilung muß ich 
dahin berichtigen, daß ſich zwar General v. d. Gröben eine 
kurze Zeit zu Geiſa aufgehalten hat, daß aber das Haupt⸗Quar⸗ 
tier nicht dortſelbſt, ſondern in dem Flecken Buttlar, der erſten 
Poſtſtation der Leipziger Straße an der kurheſſiſchen Grenze iſt, 
ſo wie daß die Zahl der in jener Gegend befindlichen preußiſchen 
Truppen ſchon 8000 Mann beträgt. Baieriſche Truppen ſtehen 
im Landgericht Fladungen, Hilders und im baieriſchen 
Städtchen Tann, von den Preußen nur auf eine Stunde ent⸗ 
fernt. Die preußiſchen Offiziere ſprechen es ganz beſtimmt aus, 
daß, wenn Baiern in Kurheſſen einrücken, ſie ihnen auf der 
Stelle den Kampf bieten würden. — Eine vorgeſtern in 
Geiſa eingetroffene Nachricht, die Baiern ſeien in kurh. Gebiet 
eingerückt, hatte die Folge, daß ſich die Preußen augen⸗ 
blicklich zum Aufbruch bereit machtenz als jene Nachricht 
ſich als eine irrige erwies, wurden preußiſcher Seits Pikets 
nach der baierifhen Grenze hin abgeſendet. 
Städtchen Geiſa ſich aufhaltender baieriſcher Gensd' arm 
wurde von den Preußen ausgewieſen und nach der baieriſchen 
Grenze gebracht. Das erſte Ziel der Preußen iſt nach der 
Ausſprache eines preußiſchen Stabsoffiziers die Beſetzung der 
Stadt Fulda. (Frankf. J.) 

Eiſenach, 28. Oktober. [Die Bewegungen der preu⸗ 
ßiſchen Obſervationskorps.] General v. Bonin, der 
das Wetzlarſche Armeekorps befehligte, iſt heute hier angekom⸗ 
men; nachdem ſchon vorgeſtern General⸗Lieutenant v. d. Grö⸗ 
ben mit ſeinem Generalſtabe angelangt war. Jenes Armeekorps 
ging übrigens in Eilmärſchen über Gießen, Alsfeld und 
Hersfeld, und ſtieß geſtern Abend zu den übrigen an der 
Eiſenach-kurheſſiſchen Grenze ſtationirten Truppen. Doch 


wird ein Theil der letzteren wieder zurück nach dem durch die, 


Eiſenbahn fo nahen Erfurt gehen. Vom 30, ab erwarten wir 
ſowohl ſtarke Einquartierung, als zahlreiche Durchmärſche. Von 
dem Wetzlarſchen Armeekorps iſt heute bereits eine Schwa⸗ 
dron Ulanen hier angekommen und werden noch mehrere nach⸗ 
folgen. Die Preiſe der Lebensmittel gehen hier und noch mehr 
im Oberlande in die Höhe, ja Einiges, wie z. B. Butter und 
Eier, iſt dort ſchon nicht mehr zu haben, obgleich ſehr bepackte 
Proviantwagen dorthin gegangen. — Am meiſten ſind die preu⸗ 
ßiſchen Truppen in den an der bairiſch⸗fuldaiſchen Grenze 
gelegenen Orten des Eiſenacher Oberlandes angehäuft. 
Dort ſteht auch die Avantgarde, welche bereits eine Vorpoſten⸗ 
linie aufgeſtellt. — Hingegen ſind auch ſchon auf morgen 1000 
Mann Baiern in dem nur eine Meile entfernten bairiſchen 
Städtchen Tann angeſagt. (Nat. Z.) 


6 Gotha, 25. Oktober. [Militäriſches.] Unſete Stadt 
finder ſich in nicht geringer Aufregung. Vor einigen Tagen 
traf Aumuch hier eine telegraphiſche Depeſche ein, welche neben 
der 9 ob der Herzog gegenwärtig in Gotha ſich auf⸗ 
halte, den Befehl des preuß. Kriegsminiſteriums für den⸗ 
felben enthielt, den Oberbefehl über eine Armeeabtheilung, dem 
Vernehmen nach in Nheinpreußen, zu übernehmen. Bekanntlich 
iſt der Herzog in preuß. Militärdienſte und hat die Charge eines 
Generallieutenants. Auch ſoll die Einberufung der vor einiger 
Zeit beurlaubten hiefigen Soldaten erfolgen. F. J.) 
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Ein im 


Nürnberg, 26. Oktober. Heute Morgen 7 Uhr iſt das 
2. Bataillon des hier garniſonirenden 4. Regiments nach Aſchaf⸗ 
fenburg abmarſchirt, das 3. Bataillon verſieht den Garniſons⸗ 
dienſt. Um 8 Uhr nahm dieſelbe Richtung das Bataillon des 
6. Regiments, welches, von Amberg kommend, geſtern hier ein⸗ 
quartirt wurde. (Nürnb. C.) 

Aſchaffenburg, 27. Oktbr. Geſtern Abend kam der Ar⸗ 
meekorps⸗Kommandant und General-Lieutenant Fürſt von 
Thurn und Taxis mit dem Dampſchiffe dahier an. Zugleich 
rückten auch die vorgeſtern angekommenen zwei Kompagnien des 
in Frankfurt liegenden 3. Jägerbataillons, die dem Hauptquartier 


zugetheilt ſind und bisher in Goldbach und Hösbach einquartirt 


waren, in die Stadt ein. — Heute früh inſpizirte Fürſt Thurn 
und Taxis in Begleitung des ganzen Generalſtabes in der Ka⸗ 
ſerne die hier befindlichen Truppen, nämlich das 2. Bataillon 
des 11. Regiments und das k. k. öſterr. 14. Jägerbataillon. 


Se (Aſchaff. 319.) 

München, 28. Oktbr. [Immer langſam voran!) 
Hört man unſere Soldaten beim Bierkrug, ſo iſt immer einer 
ſchon im Stande ein preußiſches Armeekorps in die Flucht 
zu ſchlagen. Doch von Oben herab nimmt man das Ding nicht 
ſo leicht und ſcheint langſamer zu Werke gehen zu wollen. Man 
beſchränkt ſich nämlich vorläufig noch auf kriegeriſche Erlaſſe 
und zwar ſowohl auf Drohungen gegen auswärts, als innere 
Disziplin. — Einen ſolchen Erlaß habe ich Ihnen bereits geſtern 
mitgetheilt, heute erfolgt ein anderer. Es wurden nämlich alle 
Redakteure und Eigenthümer von Zeitſchriften vor die Polizei⸗ 
Direktion gefordert und ihnen bedeutet, daß ſie ſich von nun an 
aller Mittheilungen über Stand, Stärke und Operationen 
der verbündeten baieriſch⸗öſterreichiſchen Armee. zu ent⸗ 
halten hätten, die nicht aus offizieller Quelle kommen. Die 
Vertreter freiſinniger Blätter erklärten entſchieden, dieſem ſchnöden 
Anſinnen nicht beitreten zu wollen. Nur ein Redakteur, jener 
der „Volksbötin“, genügte der Polizei. — Morgen und übermor⸗ 
gen gehen Truppen zur Main-Armee ab. 

Ulm, 26. Okt. ([Rüſtungen.] Geſtern wurden alle hier 
nur irgend entbehrlichen Waggons nach Stuttgart abgefordert 
und abgeführt — eine der Maßregeln, die darauf hindeuten, 
daß auch Würtemberg ſeinen Antheil an den Kriegsrüſtungen zu 
tragen bekommen wird. (u. Schnellp.) 

tutt gart, 25. Oktober. [Verſchiedenes.] In der 
geſtrigen Sitzung des Volks⸗Vereins wurde eine von. H. Müller 
entworfene Adreſſe an das kurheſſiſche Volk verleſen und be⸗ 
ſchloſſen, dieſelbe an den Vorſtand des ftändifchen Ausſchuſſes in 
Kaſſel zu ſenden und fie auch durch die Preſſe zu ver 
öffentlichen. a 

Die Sendung des Hrn. v. Wiederhold nach Wien be⸗ 
ſtätigt ſich, ſo wie auch den Offizieren bedeutet wurde, ihre Feld⸗ 
ausrüſtung ſtets ſo vollſtändig zu erhalten, daß etwa einkom⸗ 
mende Befehle ſie nicht in Verlegenheit ſetzen. (F. J.) 

Karlsruhe, 27. Okt. [Ueber die Urſache der plötzli⸗ 
chen Entlaffung des Miniſters Klüber!] zirkuliren ver: 
ſchiedene Gerüchte. Dieſelbe iſt ohne Zweifel zum Theil in der 
entſchieden ungünſtigen Aufnahme zu ſuchen, die dem Vertrage 
mit Preußen, der vorzugsweiſe Klüber's Werk iſt, in beiden 
Kammern zu Theil wurde, bei welcher Gelegenheit die übrigen 
Mitglieder des Staats⸗Miniſteriums ihren Kollegen ſelber Preis 
gaben. Namentlich ſoll der Finanz-Miniſter Regenauer in der 
neulichen geheimen Sitzung der erſten Kammer Herrn Klüber, 
als derſelbe die dem Lande aus jenem Vertrage erwachſenden 
Laſten als nicht fo bedeutend -darzuftellen ſuchte, geradezu entge⸗ 
gengetreten ſein und dieſelben als unerſchwinglich bezeichnet haben. 
Nach der Anzeige in der heutigen „Karlsruher Zeitung“ ſcheint 
übrigens die Entlaſſung ohne vorgängiges Anſuchen Klübers ſtatt⸗ 
gefunden zu haben. Sein Nachfolger, v. Rüdt, bisher Ge⸗ 
ſandter in München (nicht zu verwechſeln mit dem früheren Mi⸗ 
niſter den Innern dieſes Namens), ſoll ein entſchiedener Anhän⸗ 
ger der großdeutſchen Politik fein. Sollte aus feiner Ernennung 
auf einen Umſchlag in der Politik unſerer Regierung zu ſchließen 

ein, ſo würde das bisherige gute Einvernehmen zwiſchen ihr und 
der zweiten Kammer bald ein Ende haben. (F. J.) 

Dresden, 28. Okt. [Der Soldateneid. — Kammer: 
Verhandlung.) Das k. Kriegsminiſterium hat durch Ver: 
ordnung nach eingeholter allerhöchſter Genehmigung anbefohlen, 
daß in dem Soldateneide ſowohl als in den Kriegsartikeln 
der Landesverfaſſung in Zukunft keine ausdrückliche Er⸗ 
wähnung mehr gethan werde. 

Die erſte Kammer hat heute die Poſition des kriegsmini⸗ 


ſteriellen Ausgabebudgets angenommen. Ehe die Deputation die 
Annahme derſelben empfahl, ſprach ſie im Namen der Kammer 


der Armee die Anerkenntniß ihrer Tapferkeit, Pflichttreue und 
Ausdauer ſowohl im ſchleswig⸗holſteinſchen Feldzuge, wie bei den 
ſpäteren Ereigniffen aus. ie Kammer giebt ihre Zuſtimmung 
durch Aufſtehen zu erkennen. — Der Bericht über das neue 
Preßgeſeb liegt gedruckt vor. 
wenigen Modifikationen Annahme deſſelben, namentlich will fie 
Entziehung des Poſtdebits nur für auswärtige Blätter. 


N (Sächſ. Bl.) 
Leipzig, 30, Oktbr. [Sus penſion.] In Folge dis in 
erſter Inſtanz gefällten Urtels wider die Profeſſoren Hand un 
Mommfen find diefelben von ihrer akademiſchen Lehr! ſam⸗ 
keit ſuspendirt worden; ſie beziehen einſtweilen nur ihren halben 
Gehalt. 3 (D. A. 3.) 
Hannover, 20. Dktbe. Der Miniſterwechſel] führt 
einige Aenderungen in der Landesvertretung mit ſich, Aus der 
erſten Kammer ſcheiden die Herren Braun und 
zweiten Herr v. Düring als vom König ernannte 
Kammern. Bennigſen, Stüve und Lehen. 
erwählte Abgeordnete, wenn ſie wollen, ihren itz. Ob Herr 
v. Münchhausen, welcher bereits als vom König ernanntes Mit: 
glied in der erſten Kammer Sitz und Stimme hat, in ſeiner 
neuen Eigenſchaft auch neu ernannt werden muß, iſt zweifelhaft. 
Die Städte Lüneburg und Northeim verlieren ihre Abgeordneten, 
die jetzigen Staatsminiſter Lindemann und Meyer, Den erheb⸗ 
lichſten Einfluß wird der Wechſel auf das Präſſdium der zweiten 
Kammer üben, welcher in Lindemann nicht nur der Präſident, 
ſondern auch in Meyer dasjenige Mitglied entzogen iſt, welches 
faſt allein fähig und geeignet war, von einem Miniſterium Lin⸗ 
demann als Kandidat zur Präſidentenſtelle aufgeſtellt zu werden. 
— Nach einer Notiz der Reichs zeitung ſoll das neue Mi⸗ 
niſterium merkwürdigerweiſe dem Bundes⸗Beſchluß vom 
21. Septbr. ſeine Anerkennung verſagt und Detmold 
desavouirt haben. 3. f. N.) 


. 

Schleswig ⸗Holſteiniſche Angelegenheiten. 

D Kiel, 29, Oktbr. Seitdem General Hahn hier ange: 
langt ift, hält der Miniſterrach täglich zweimal Sitzungen, zu 
welchen der preußiſche Abgeſandte nicht ſelten hinzugezogen wird. 
Die Statthalter, welche ſich letzthin mehr in Rendsburg als in 
Kiel aufgehalten, weilen jetzt anhaltend hier, und General Hahn, 
welcher mit einem Adjutanten angelangt iſt und nicht, wie es 
geheißen, in Civil, ſondern in Militärkleidung erſcheint, wird 
eine Zeit ums En verweilen, wozu er in feinem Gaſthofe, 
Brank's Hotel, ſchon alle Einrichtungen getroffen. — 
Etwas im Anzuge iſt, was für 9 — Streitfache von ge 
keit fein möchte, liegt, mitgetheilten Thatſachen zufolge, 15 
Hand. Das frühere Gerücht, daß General Hahn die Jurück⸗ 
ziehung unſerer Truppen auf holſteinſches Gebiet verlange, wie⸗ 
derholt ſich auch heute, obgleich mit der wichtigen Hinzufügung, 
daß alsdann auch Preußen an Dänemark ſeine Forderungen 
ſtellen werde. An vielen anderen, an die Sendung ſich knäpfenden 


24 Q.⸗Meilen ſchleswigſchen Territoriums. 
Dioertiſſements gegen Rendsburg ſollen blos Scheinangriffe ger 


Die Deputation empfiehlt mit 


abenteuerlichen Gerüchten fehlt es natürlich auch nicht. Als ein 
ſolches müſſen wir die Erzählung bezeichnen, welcher zufolge 
General Hahn ein Schutz- und Trutzbündniß Preußens mit 
den Herzogthümern einzuleiten habe, falls es zu einem europa 
ſchen Waffenkonflikte komme. Endlich erzählt die unzuverläßige 
Fama, daß oftgen. General dem Ober-Kommandeur Williſen 
zur Seite geſtellt werden ſolle. — Wir nannten geſtern unter 
den bei Friedrichsſtadt Verwundeten auch Ihren Landsmann, 


Sergeant Henne aus Breslau. Derſelbe kam ſchon vo | 
1548 als Buchbindergehülfe hierher, trat in dieſem Jahre aus 


Begeiſterung für unſere Sache in das Kieler Turnercorps, 0 
deſſen Hauptmann er bei Bau gefährlich verwundet und von 
dort nach Kopenhagen geſchleppt wurde, wo er ein Jahr der 


bitterſten Gefangenſchaft verlebte. Nach Kiel zurückgekehrt, trat 


er ins 6. Bataillon als Unteroffizier ein und machte die folgen“ 
den Feldzüge mit. 
Kugeln, fo daß er eine Hand verloren hat, während an der an 


deren mehrere Finger zerſchmettert find, Die Unteroffiziere ſeinek 
Kompagnie nehmen nun im Kieler Wochenblatte für den ga 
arbeitsunfähig gewordenen Breslauer Patrioten die öffentlich 
Unterſtützung in Anſpruch, was wir den Schleſiern zur Beach“ 
Die Sammlungen für Friedrichsſtadt dauem 
fort, und ſoeben hat auch General Williſen 100 Mark dafl 


tung mittheilen. 


gezeichnet. 

Kiel, 29. Oktbr. 
und in Friedrichsort Allarm geblaſen. Bald dara 
raſſelten Wagen durch die Straßen, welche von hier 1 Kom; 
pagnie und der nahen Veſte 3 Kompagnien des Erſatzbataillo 
eiligſt weiter brachten; der Marſch ging zu Lande und zu Waſſer 


nach der am Fehmarnſunde liegenden holſteinſchen Stadt Hei“ 


ligenhafen, nachdem ein Courier eingetroffen war, daß die 
Dänen dort gelandet fein. Wir haben bei diefer Stadt zwei 
Kanonenböte liegen, um deren Kaperung der Feind gekommen 
war; die Fama geht, er habe ſie, freilich nicht ohne großen Ver⸗ 
luſt, weggeführt und verſchanze ſich auf dem dortigen deutſchen 
Boden. Wir glauben beides zwar nicht, doch aber wäre letzteres 


nicht unwahrſcheinlich, — inſofern er es könnte — da man hier 


allgemein erzählt, der däniſche Geſandte v. Bülow habe beim 
ſogenannten Bundestage um die Erlaubniß nachgeſucht, Holz 
ſtein angreifen zu dürfen, und er habe ſie erhalten. Wenn der 


Feind nun fein Augenmerk zunächſt auf den nordöſtlichen Theil 
des Bundeslandes richtet, fo hat dies feinen Grund darin, weill 
dieſer von Rendsburg am Weiteſten entfernt, von Fehmarn aus, 
welche Infl blos / Meile durch den Sund von Heiligenhafen 
abgelegen, etwas geſchützt iſt und weil er die dortigen Bewohner 
N Wie die Sachen in dieſem Augen? 
blicke dort ſtehen, weiß man hier noch nicht, es möchte aber dem 


für dänifchgefinnt glaubt. 


Feinde ſchwer halten, auf holſteinſchem Boden, ſelbſt auf kurze 
Zeit, Fuß zu faſſen. Wir ſind noch im Beſitze von 20 bis 


weſen ſein, um dieſen Coup auszuführen, oder wie andere mei⸗ 


nen, iſt letzterer mehr Schein, um auf Rendsburg einen Coup 


zu führen. 
Oeſterreich. 
* Wien, 30. Oktober. Geſtern 6 ½ Uhr Abends iſt Ser 
Majeſtät der Kaiſer in Begleitung des Hrn. Miniſterpräſiden⸗ 


ten Fürſten v. Schwarzenberg, Hrn. FMe. und Generalad⸗ 
jutanten Sr. Majeſtät, Grafen Grünne, Baron Kübeck jun., 


k. k. öſterreichiſchen Gefandten in Kurheſſen, Hrn. Major 


Grafen O'Donell und Grafen Wrbna, k. k. Rittmeister, 


Grafen Schönfeld und Hrn. Miniſterialſekretär Buhl, direkt 
aus Warſchau hier angekommen. Am Bahnhofe wurden Se. 


Majeſtät von Sr. kaiſ. Hoheit, Hrn. Erzherzog Albrecht, den 


Ludewig, Sr. Extellenz 
e, Baron Welden, 53M. Baron 
ekommandanten Grafen Wratis⸗ 


Erzherzogen Ferdinand, Karl und 
R . und ( bern 8 
eltahich, FIM. und 


law, F Me. Grafen Clam⸗Gallas, F Me. Ritter von Drei⸗ 


dem Statthalter Dr. 
und Oberoffizieren in voller 


hahn, GM. Fürſten Jablonowsky, 
Em inger nebſt ſonſtigen Stabs⸗ 
Parade empfangen. Die Fahrt, welche Ritter v. Franceſoni 
perſönlich leitete, ging. ohne Störung und Hinderniſſe und ohne 
Aufenthalt vor ſich; während derſelben waren Se. Majeſtät 
emſig mit. Schreiben beſchäftigt. a 
N. B. Ein Unfall, welcher geſtern Abend dem kaiſerlichen Wa: 
en, als Se. Maß. über den Stephansplatz fuhren, arrivirte, 
war ſogleich das allgemeine Stadtgeſpräch, und drängte fogat 
die Neugierde, ob kriegeriſche oder friedliche Aspekten mitgebracht 
wurden, 1 den Hintergrund. Der Rauchfangkehrer, nach An⸗ 
dern ein ĩchloſſer, der überfahren wurde, ſoll ſtark verletzt ſein; 
aber wie die politiſchen Angelegenheiten in dieſem Augenblicke 
ſteben, iſt noch nicht bekannt. Der Kaiſer fuhr in aller Frühe 
nach chönbrunn, und dort dürfte jetzt eben Miniſterrath ge: 
halten werden. Alles was von geſtern auf heute geſprochen wurde, 
iſt daher, ſofern es auf den Stand der deutſchen Dinge Bezug 
hat, mehr Phantaſieſpiel als Wirklichkeit. Die Truppen? 
märſche haben nicht aufgehört, und nur die Journale 


haben das Feuern mit grobem Geſchütz ein wenig eingeſteult. 


Erſt in den nächſten Tagen wird man wiſſen, nicht ob Krieg 
oder Frieden, ſondern ob wirklicher oder ſcheinbarer Friede er⸗ 
langt iſt; ſo wenig man an den Krieg glaubt, eben ſo wenig 


glaubt man an einen wirklichen Frieden mit Preußen. ni 


* Se. kaiſerliche Hoheit der durchlauchtigſte Herr Erzherzo 


Ferdinand Mar, Bruder Sr. Majeſtät des Kaiſers, begiebt ſich 
nächſtens nach Trieſt, um von dort eine Reiſe nach Weſtindien 


anzutreten. * 

(Wiener Börſe.) 145. Im Cafe zeigte ſich Vormittag 
wieder rege Kaufluſt, und Alles ging in die Höhe. 5 pEt wur⸗ 
den mit 94, 4½, 8176 —82, Nordb. 108%, — %. Gold 
126 ¼, Silber 119 ½. — Allein ſtarke Verkäufe, die Nachricht 
von der Erkrankung eines namhaften Aktienbeſitzers und Ordres 
von Außen drückten den Markt, und jetzt notirt man: 5 pCt. 
93% 4½ pet. 81%, Nordb. 107% — 108, und Gold 
ſtieg auf 127 ½ —%. — Die Auſtria nimmt zur Notiz aus 
der Reſorm wegen eines Zuſammengehens Preußens und Defter: 
reichs in der heſſiſchen Angelegenheit: die Nachricht dürfte 
faktiſche Begründung finden: 

xx Von der gali iſchen Grenze, im Oktober 
(Wie Rußland die gallziſchen Wirren ausbeutet.] 
Viele polniſche Edelleute verkaufen ihre Beſitzungen im König“ 
reich Galizien und wandern nach Rußland aus, wo ihnen 
nach dem Verluſt der Nationalunabhängigkeit mindeſtens die Adels⸗ 
vorrechte gewahrt bleiben, indeß in Galizien neben der ſyſtemati⸗ 
ſchen Ausrottung des palniſchen Patriotismus zugleich dem lopa⸗ 


len Bauernvolk in Rückſicht der dynaſtiſchen Anhänglichkeit jeg⸗ 


liche e gegen die Ariſtokratie geſtattet wird, welche zu 
verſöhnen die Regierung ſeit lange her alle Hoffnung aufgegeben 
u haben ſcheint. 
dieſer 115 und beutet fie allenthalben mit der größten Umſicht 
aus, 10 em fie Warſchau mittelſt der Amneſtirung vieler im 
Eril lebender Polen, fo wie durch die fortdauernde Auswande⸗ 


rung polniſchen Adels aus Galizien und Poſen, zum Mittelpunkt 


eines panflaviſtiſchen Polenthums zu machen ſucht, mel? 


ches ſie dereinſt als Avantgarde gegen den Weſten in Bewegung | 


zu ſetzen hofft. Rußland zieht behutſam die konſervativen Ele 
mente der polniſchen Nationalität an ſich, um ſich durch deren 
künſtliche Kryſtalliſtrung ein entſcheidendes Gegengewicht gegen 
die in voller Zerſetzung begriffenen Volksmaſſen Galiziens zu 
ſchaffen, die unter dem Einfluß der revolutionären Errungenſchaf 
ten der Wiener Bewegung einer vollſtändigen Entnationaliſirung 
entgegengehen, deren letztes Reſultat nothwendiger Weiſe die Bi 
talität des veinften Egoismus fein wird. Die öͤſterr. Reg 


* 


Bei Friedrichsſtadt trafen ihn zugleich vit 


Heute Nacht um 3 Uhr wurde hier 


Die letzthinnigen 


Die ruſſiſche Regierung begreift die Wortheile 


beſchwört leichtſinnig genug eine ungeheure Gefahr der Zukunft 
berauf, um nur den Verlegenheiten des Augenblicks zu entſchlü⸗ 
den; von dem nationalen Groll des polniſchen Adels bedroht, 
ee die Regierung in die Arme des Bauern, wo ſie auch 
“in der That Unterſtützung findet, allein die jüngſt gewähr⸗ 
mmi ormen im Gerichtsweſen und namentlich die neuen Kom⸗ 
Dun Anftitutionen, ziehen im galiziſchen Landvolk eine unbändige 
fa okratie heran, die um ſo gefährlicher werden dürfte, als das 

Y bildende Selbſtgefühl des ſtolz gewordenen Bauern durch 

f — beſſere Einſicht gezügelt wird, und ſich in kurzer Zeit mit 
— ſelben Trotz gegen die Regierung kehren wird, wie es bisher 
S. ariſtokratiſchen Herrſchaft die Zähne gewieſen hat. Die in 
elbſtſucht und anarchiſcher Auflehnung zerfallenen Volkszuſtände 
aliziens werden feiner Zeit die ſchönſte Gelegenheit für Ruß⸗ 
ſein, um mit Macht daſelbſt einzuſchreiten, wobei es auf 


die eifrigſte Unterſtützung des Adels rechnen darf, der ſich ale 
ann gleichzeitig an Oeſterreich und an dem übermüthigen 


Bauernvolk zu rächen hoffen darf. 


Frankreich. 

Paris, 28. Oktör. [Tagesbericht.] Schon geſtern 
Abend ſprach man ſehr viel von einem neuen Bruch zwiſchen 
dem Elyſée und Changarnier, und heute erfahre ich, daß 
der Zwieſpalt nahe bevorſteht, der die gefährlichften Folgen nach 
ſich ziehen kann. Es wird mir Folgendes mitgetheilt: 

Sonnabends erfuhr Changarnier, daß der neue Kriegs⸗ 

iniſter dem General Neymayer das Kommando abnehmen 
wolle. Die Ordre ſei vom Eipfee gegeben worden. Neymayper' 
de, oeſchuldigt, die Ausrufungen der Soldaten feiner Divifion bei 
e lespen Revue verhindert zu haben. — Changarnier begab ſich 
a it in das Kriegsminiſterium und erfuhr daſelbſt nicht nur die 

ahrheit der ihm gewordenen Mittheilung, ſondern auch noch 
eit mehr, daß man nämlich noch mehre ſolche Maßregeln bei 
er ganzen Pariſer Garniſon vornehmen wolle. „Ich habe noch 
mehre ſolche Dekrete in dieſem Portefeuille“, ſoll der Kriegsmini⸗ 
er geſagt haben. „Ich nehme Akt davon“, erwiederte Chan: 
garnier, „und werde der National⸗Verſammlung von den Mo: 
tiven Rechenſchaft geben, die mir die Zuſtimmung zu dieſem 
Dekret verbieten.“ Der Zorn des Generals ſoll ſo heftig gewe⸗ 
ſen ſein, daß der erſchreckte Miniſter ſich mit der Erklärung 
beeilte, er wolle einſtweilen noch Alles ſuspendiren. 
5 o war die Situation Sonnabend Abends. 

Die Nacht hat keinen Rath gebracht, und der Sturm wuchs 


Jauner. Die Miniſter begaben ſich zu dem General in die 
— Nach mancherlei Erklärungen rief dieſer aus: „Das 


8 iſt nicht mehr zu ertragen. Ich werde die Permanenz⸗ 
Aemmiſſion zuſammenberufen, und es muß ein Beſchluß gefaßt 
werden.“ Die Miniſter zogen ſich in großer Aufregung zurück. 

Die Situation hat ſich heute noch mehr verſchlimmert; der 
Präſident beharrt bei ſeiner Ordre, daß General Neymayer 

geſetzt werde, was übrigens nur als Vorwand gebraucht wer: 
en ſoll, um den Bruch herbeizuführen. L. Napoleon hat ein 
anderes Motiv, und zwar folgendes: 

Nachdem Hautpoul dem General Changarnier geopfert 
worden war, wollte man im Elyſce gewiſſe Zuſagen von dem 

eneral für die Zukunft haben. Ein General, der im Einfee, 

e in den Tuilerien gleich gern geſehen wird, wurde zu Chan⸗ 
garnier geſchickt, um jene Zuſagen zu erlangen. „Sprechen Sie 
ich offen über die Dotation und die Verlängerung der 
Präſidialgewalt aus — ſagte der Abgeſandte zu Changar⸗ 
nier —; der Präfident, der Ihren chevaleresken Charakter kennt, 
wird alsdann unbeſchränktes Vertrauen zu Ihnen haben, und 

nen carte blanche über die Armee geben, 5 

Dieſe Vorſchläge waren umfonft. 

Die Dotation erklärte Changarnier für nothwendig, aber 
über die Verlängerungsfrage beobachtete er ein obſtinates 
Schweigen. „Wir wollen abwarten. Es preſſirt nicht. Wir 
wollen ſehen, was die Verſammlung ſagen wird.“ Kein Wort 
mehr. Dies, wird mir verſichert, iſt die wahre Urſache des ge⸗ 
genwärtigen Zwieſpalts. General Neymayer iſt der Vorwand, 
die Verlängerungsfrage die eigentliche Urſache. 

7 uhr Abends. Die Permanenz⸗Kommiſſion iſt 
zuſammenberufen; Molc hat ſich krank melden laſſen. 

General Changarnier hat ſich mit ſeinen Freunden berathen, 
und es iſt einſtimmig beſchloſſen worden, daß er in die Abſetzung 
Neymaypers nicht einwillſge. „Wird er abgeſetzt — fo lautet 
das letzte Wort Changarniers — dann werde ich die Tribüne 
beſteigen und vor dem ganzen Lande erklären, daß man einem 

eneral das Kommando genommen hat, weil er ſeiner Diviſion 
verrätheriſche Ausrufungen verboten hat.“ 

General Schramm iſt in großer Verlegenheit. 

Der Präfident hat ſich eingeſchloſſen, und läßt Niemanden 
zu ſich. a . 
Großbritannien. 

London, 26. Okt. [Preußen ſoll zur Anerkennung 
des Bundestages gezwungen werden.] Die in dem Ka⸗ 
binetsrath vom 23, d. M. berathenen ruſſiſch-franzöſiſchen Vor⸗ 
Tchläge betreffs der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Angelegenheit und die 
Haltung Englands zu denſelben finden in den geſtrigen Daily 
Mews“ eine Besprechung welche gegen die Ergüſſe der „Times“ 
und „Globe“ gerichtet iſt und nicht nur den maßloſen Affront, 
der mit jenen Vorſchlägen Preußen angethan wird, ſcharf 
hervorhebt, ſondern auch nachweiſt, wie nichtig die gegen Preußen 
gerichtete Anklage ſei und wie man die ſchleswig⸗holſteiniſ che 
Frage überhaupt nur zum Vorwand für die Bundesfrage ges 
brauche. „Daily News“ bemerken, das Verhalten Preußens und 
der Deutſchen in Bezug auf Holſtein ſei einigermaßen dem Ver⸗ 
halten Frankreichs zu Belgien nach 1830 analog. Die Sym⸗ 
pathien des letzteren Landes für Frankreich waren fo ſtark, daß 
die Franzoſen fie nicht abwehren konnten; fie ſtürmten vielmehr 

utwerpen und ſetzten einen ihnen eng verbündeten König au 
en belgiſchen Thron. Was würde aber Frankreich geſagt haben, 

un Preußen oder England damals mit einer Invaſion in den 
aß oder die Normandie gedroht hätten? — Wenn jetzt Frank⸗ 
„Preußen bedrohe, ſo geſchehe das nur, weil Louis Napoleon 
nen 10 dem Czaren inſinuiren wolle, denn „was iſt ihm Dä⸗ 
Cham oder Hecuba?“ Nicht ſo viel als ein Schluck aus der 
Rn bagnerflaſche. Rußland aber gebrauche Schleswig⸗Holſtein 
als Paradepferd; in Wahrheit wolle es im Bunde mit 
Dem Deutſchland wieder nach alter Weiſe beherrſchen. 
Kriege ein Ende wm Barum zu ehun war, dem holſteiniſchen 
Dauwiſchen s zu machen, ſo würde es dies durch die thätige 
azwi ft feiner Flotte oder weniger Truppen an der Eider 
erreicht haben, Schleswig⸗Holſtein g icht das grofie Ziel 
der reactionären Mächte; A 2 0 ehr vor Allem 
Preußen aus feiner couftituttonellen Stellung drängen 
und nuter die Botmäßigkeit des al N An 
5 : . ten Bundes bringen. 
In Orutſchlaud die Zuſtande von 1883 in ihrem ganzen 
Umfange wieder herzustellen, das fer Nuſtlands 4 ent⸗ 
liche Abſicht. „Auf dem Fürſten⸗ Kongreß * 8705 70 
Lontraſiguirte Neſſelrode, als Vertreter feines ee 
des oberſten Herrn über die Könige Europag, “ ein 
8 8 pas ein 
Protokoll, wodurch ſich die deutſchen Könige Verpflichte⸗ 
ten, 200,000 Mann und Oeſterreich 150,000 Mann 
gegen Preußen zu ſtellen, um es zur Nachgiebigkeit in 
Kurheſſen und zur Anerkennung des Spettbundestages zu 
zwingen, Als Preußen ſich dadurch nicht einſchüchtern Leg, geiff 
er Bundestag nach auswärtiger Hülfe. Das unſelige Londoner 
Nrotakoll war dazu das beſte Mittel. Wir glauben ſogar, daß 
Die Aühefranzöfifche Note anders lautet als die „Times ſagen. 
rs drohen Preußen mit einer polniſchen Theilung, 
chleswig den Frieden zu geben, ſondern ihre Invaſion 


droht für den Fall, daß Preußen ſich weigert, den Bundestag 
anzuerkennen. Giebt Friedrich Wilhelm IV. nach, ſo muß er die 
ultra⸗toryiſtiſche Partei an's Ruder rufen; dieſe würde jede Spur 
conſtitutioneller Freiheit in Deutſchland vernichten, und das weſt⸗ 
liche Europa würde darauf bald wieder in die Livree des Des⸗ 
potismus geſteckt. Das iſt das große Ziel, auf welches Rußland 
losſteuert. Als Rußland unſern Miniſter zur Unterzeichnung des 
Londoner Protokolls verlockte, verwickelte ſie ihn in eine Allianz 
gegen die politiſche und religiöſe Freiheit Deutſchlands. So haben 
Rußland und Frankreich aus einer rein deutſchen Frage eine eu⸗ 
ropäiſche gemacht, die nicht verfehlen kann, früher oder fpäter den 
bitterſten und hartnäckigſten Krieg zu entzünden. Die ruſſiſch⸗ 
franzöſiſche Drohung iſt ein Ereigniß, an deſſen frühere oder 
ſpätere Folgen wir nur mit Schaudern denken können.“ — Im 
Uebrigen weiſen „Daily News“ darauf hin, wie ungerechtfertigt 
die vom „Globe“ gegen Preußen erhobene Anklage ſei. Preußen 
habe Alles gethan, was es konnte; es habe Williſen aus der 
Lifte geſtrichen, und alle preußiſchen Offiziere, die in ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Dienſte traten, ihres Ranges und Soldes für ver⸗ 
luſtig erklärt, ja auch ihren Wittwen und Waiſen die Penſion 
entzogen! Was hätte es mehr thun können? Etwa ſelbſt die 
Holſteiner unterwerfen? Dies zu erwarten, wäre zu ungeheuerlich. 
Italien. 

* Rom, 21. Oktbr. Der königl. portugieſiſche Geſandte am 
päpſtlichen Hofe, Baron de Venda da Cruz iſt plötzlich nach 
Liſſabon abgereiſt. Sicherem Vernehmen nach hat ſich zwiſchen 
Portugal und Rom in Betreff der Beſetzung der in Oftindien be 
findlichen katholiſchen Biſchofsſtellen eine Differenz ergeben. Noch 
von jener Zeit her, wo Portugal, in Folge der Entdeckungsfahr⸗ 
ten Vasco de Gama's und ſpäteren Eroberungserpeditionen ſich 
in den Beſitz einzelner Küſtenſtriche Oſtindiens geſetzt, datirt ein 
von ihm behauptetes Patronatsrecht, rückſichtlich der dortigen 
Bisthümer. Der römiſche Hof entgegen behauptet, dies Recht 
ſei mit der Beſitznahme Hindoſtans durch die Britten erloſchen. 

[Schilderungen über die furchtbaren Zuſtände in 
Neapel.] Die öffentliche Meinung und Stimmung zu Neapel 
wird ſeit längerer Zeit ganz von dem Prozeſſe in Anſpruch ge 
nommen, der über die ſogenannte Sekte der italieniſchen 
Einheit verhängt wurde. Dieſer Prozeß wächſt täglich zu 
immer größern Verhältniſſen und traurigern Beurtheilungen heran. 
Gegenwärtig verlangt man bereits die Hinrichtung von 42 Per⸗ 
ſonen. Nicht allein die Unzulänglichkeit und Winzigkeit der 
Anklagegründe und der Beweiſe, ſondern vielmehr die Form, in 
welcher zu Recht erkannt wird, die vorausgegangenen Thatſachen, 
um welche es ſich hauptfächlich dreht, bewegen und erſchüttern 
das Publikum. Ich erlaube mir die Verſicherung zu ertheilen, 
daß fehr gemäßigte, ernſte, konſervative Leute, daß unbefangene 
Fremde, welche mit eifriger Ausdauer den Verhandlungen bei⸗ 
wohnen, mehr als ein Mal voll Unwillen den Kopf geſchüttelt. 
Die Anklage beruht vornämlich auf Störung, welche die be⸗ 


kannte päpſtliche Benediktion am 16. Septbr. 1849 erlitt. 


Damals explodirte eine halbe Unze Pulver, welche Niemand 
ſchadete. Dieſe Thatſache, welche nur auf wenige Minuten die 
öffentliche Ordnung auf dem Schloßplatz ſtörte, und welche ſich 
als Reſultat einer fluchwürdigen Abſicht kundthat, die allgemeine 
Andacht in dem Augenblicke zu trüben, wo der Papſt ſeinen 
Segen über die frommen Neapolitaner ſpendete, wurde aufgegrifz 
fen als Demonſtration einer Sekte, welcher man alsbald einen 
geheimen hohen Rath, eine beſondere Organiſation und einen 
weitverbreiteten Einfluß zuerkannte. Und wer ſind die gemuth⸗ 
maßten Großwürdenträger dieſer Sekte? Männer ſollen es ſein, 
die größtentheils Deputirte der auseinandergeſprengten, aufgelöſten 
und demnächſt auf ewig begrabenen Kammer waren. Und unter 
den Angeklagten ſogar Staatsminiſter, Poerio, Dragonetti, 
Leute, welche König Ferdinand als konſtitutioneller Mo⸗ 
narch inſtändigſt gebeten hatte, das Portefeuille zu übernehmen. 
Der Baron Karl PoErio, welcher jetzt in einem ſchmutzigen 
Loche zu S.⸗Parente ſchmachtet, und vor wenigen Tagen in 
Ketten vor Navarro gebracht wurde, war 1848 zuerſt Direktor 
der Polizei von Neapel, nachher Miniſter des öffentlichen Unter⸗ 
richts und zuletzt ein ſehr beliebter Deputirter. Posrio nun rieth 


in allen Berathungen mit dem König ſtets zu milden verſöhnli- 


chen Schritten, er war nie ultraliberal, noch weniger radikal. 


Er war daher bei den radikalen demagogiſchen Schreiern des 


Frühlings 1848 verhaßt; mehr als einmal ſchrie man durch die 


Gaſſen „nieder mit Posrio,“ und mehr als einmal forderte 


Pobrio feine Entlaſſung. Jetzt ſteht Posrio als Hauptangeklag⸗ 
ter vor Gericht, und man beſchuldigt ihn, einer der Chefs jener 
Sekte zu ſein, welche die beſtehende königliche Regierung umſtür⸗ 
zen und die Republik proklamiren wollte. Belaſtungszeugen ſind 
gehäſſige, kleinliche Feinde des Angeklagten, welche von Poärio 
als beſtechliche Individuen zur Zeit ' feines Einfluſſes abgeſetzt 
und entfernt worden waren. Die Denunziationen ſind überdies 
meiſt anonym; man arretirt geheimnisvoll in der Nacht. Ganz 
gegen das Gefeg iſt es den Angeklagten verboten, ihre Verthei⸗ 
digungen drucken zu laffen; ihre Einreden werden täglich nach 
einem konſequenten Syſtem ohne Ausnahme verworfen; die Ent⸗ 
laſtungszeugen ſind nirgend aufzutreiben. Der ganze Prozeß 
wird nach einem neuen Ritual, „rito speciale,“ behandelt, So 
wird unter Anderm den Angeklagten die Erlaubniß abgeſchnitten, 
an die Suprema corte di giusticıa zu appelliren, und das 
Urtel, welches der Vorſitzende dieſes Gerichts ſpricht, iſt unwi⸗ 
derruflich! Der Präſident dieſer Corle speciale, Hr. Navarro 
(ein Mann, wie allgemein bekannt, zur Grauſamkeit geneigt), 
wurde von allen Angeklagten rekuſirt, weil eine der in dem Pros 
zeſſe vorkommenden Anſchuldigungen auch die eines Mordver⸗ 
ſuchs auf Navarro iſt. Die Rekuſation wurde verworfen. Die 
Angeklagten ſind lauter konſtitutionell geſinnte Män⸗ 
ner, meiſt Deputirte; ihre Richter ſind Abſolutiſten. Seit⸗ 
dem die beſchworenen freien Staatseinrichtungen vertilgt find, 
hat die Regierung, alle die Magiſtratsperſonen zu entfernen ver⸗ 
ſucht, welche milde Geſinnungen gegen die politiſch Angeklagten 
hegten und laut werden ließen. Nur ausgemachte Reaktionäre 
ſizen in Amt und Würden; es find dieſelben, welche die Petition 
um Abſchaffung der Konſtitution unterſchrieben. Das Ende die⸗ 
fer traurigen Geſchichte ift gar nicht abzuſehen. (Allg. 3.) 
8 Sĩſ ch we i z. 

Freiburg. Der Staatsrath hat die militäriſche Bes 
egung der Gemeinden Treyvaux, Villaz und Berlens durch 
2 Kompagnien Scharſſchützen und 2 Kompagnien Infanterie ans 
geordnet. Um die dadurch entſtehende Lücke in der Beſatzung 
der Hauptſtadt auszufüllen, ſind noch 2 Kompagnien Infanterie 
in den Dienſt berufen worden. (S. N. 3.) 


Sprechſal. 


D 
P. Ovidii Nasonis Metamorphoses. 
Eine Auswahl für die Schule mit erklärenden Anmerkungen und 
einem mythologiſch-geographiſchen Regiſter von Dr. Otto 
Eichert. Netto⸗Preis 16 Sgr. Breslau, 1850. A. Go⸗ 
ſohorsky'ſche Buchhandlung (L. F. Maske.) 

Unter dieſem Titel iſt vor Kurzem eine Auswahl von 63 der 
intereſſanteſten Erzählungen aus Ovid e Metamorphosen von dem 
ſchon durch anderweitige Leiſtungen in der pädagogiſchen Welt 
rühmlich bekannten Verfaſſer erſchienen. Man kann über Aus⸗ 
züge und Verkülrzungen größerer Werke eine Anſſcht haben, welche 
man wolle, darin ſtimmen wohl alle Pädagogen überein, daß zur 
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Lektüre und Interpretation in Schulen nicht Alles in den Me⸗ 
tamorphoſen geeignet iſt. Der Stoff macht eine Auswahl nöthig. 
Wir beſitzen eine Menge purgirter Ausgaben von Juvencius, 
von Meineke und Mitarbeitern, von Nadermann, von Seidel u. A. 
Die meiſte Anerkennung fand Voſſens Auswahl, die in der neuen 
Bearbeitung von Feldbauſch in wenigen Jahren 3 Auflagen er⸗ 
lebte. Den früheren Unternehmungen reiht ſich die Eichert'ſche 
in würdiger Weiſe an. Man kann ſich mit der Aushebung des 
Stoffes überall einverſtanden erklären. Außer der paſſenden Aus⸗ 
wahl des Stoffes bietet dieſe Ausgabe noch Folgendes. Beigefügt 
iſt ein mythologiſch⸗geographiſches Regiſter, das Alles zuſammen⸗ 
faßt, was zum richtigen Verſtändniß der Stellen in dieſer Be⸗ 
ziehung nothwendig iſt. An Vollſtändigkeit ſcheint es frühere 
ähnliche Indices zu übertreffen. Eine beſondere Eigenthümlichkeit 
ſind die unter dem Texte befindlichen Anmerkungen, bei denen 
der Verfaſſer den Zweck hatte, „beſonders die ſyntaktiſchen Abwei⸗ 
chungen der dichteriſchen Redeweiſe von der proſaiſchen zu erläu⸗ 
tern,“ um ſo „den Anfänger für das Verſtändniß der Dichter 
überhaupt zu befähigen.“ „Das grammatiſche Element iſt vorzugs⸗ 
weiſe berückſichtigt worden; die wichtigſten Erſcheinungen ſind ſelbſt⸗ 
ſtändig beſprochen und als Beleg dafür die (größere) Zumpt'ſche Gram⸗ 
matik, fo weit fie ausreichend war, citirt.“ Der Verfaſſer ſcheint 
angenommen zu haben, daß die (größere) Zumpt'ſche Grammatik 
in der Klaſſe, wo die Metamorphoſen gewöhnlich geleſen werden, 
d. h. in Tertia, im allgemeinen Gebrauche ſei. Das iſt aber 
auf gar ſehr vielen Anſtalten nicht der Fall. 
Erklärung hat der Verfaſſer mit ſtrenger Konſequenz durch das 
ganze Buch hindurch feſtgehalten, und man muß es anerkennen, 
daß dadurch dem Schüler das grammatiſche Verſtändniß ermög⸗ 


licht wird, ohne daß er ſich der eigenen Denkthätigkeit Überhoben | 
Aber hierin dürfte der Verfaſſer im Einzelnen oft zu weit 


ſieht. 
gegangen ſein, wenigſtens ſind für einen aufmerkſamen Schüler 
die wiederholten Hinweiſungen auf die versus spondaiei und 
auch die griechiſchen Deklinationsformen überflüſſig, da in der 


egel bei der Lektüre die Metamorphoſen der Hexameter und 
die griechiſchen Deklinationen im Zuſammenhange durchgenommen 
werden. Auch hat das Streben nach größtmöglicher Kürze in | 
der Erklärung Ausdrücke unterlaufen laſſen, die den Schüler 


über das wahre Weſen der Sache nicht aufklären, wie integri⸗ 


render Theil, prägnanter Sinn, der Gegenſtand wird durch das 
Adjectiv afficirt, oder gar wie: que verbindet explicativ und der⸗ 
Die äußere Ausſtattung iſt vortrefflich: ſchönes und | 


gleichen. 
feſtes Papier, großer, klarer und korrekter Druck. Der Preis für 
18 Bogen gr. 8. iſt billig. Alle dieſe Eigenſchaften haben dem 
Buche in ganz kurzer Zeit eine raſche Verbreitung verſchafft, da 
es bereits in mehreren Anſtalten Schleſiens, Poſens und im 
Oeſterreichiſchen eingeführt iſt. 0. 


0 5 N . + 
Provinzial - Beitung. 

Breslau, 31. Oktober. Reformationsfeſt.] Der 31. 
Oktober in Sachſen, trotzdem daß der König katholiſch iſt, wird 
von Alters her der öffentlichen Feier des Reformationsfeſtes 
alljährlich gewidmet bis auf den heutigen Tag. Die Reforma⸗ 
tions⸗Predigten von dem berühmteſten deutſchen Kanzelredner 
Reinhard in Dresden, von denen die gerade vor einem halben 
Jahrhundert gehaltene, eine ganze Reihe von Streitſchriften her⸗ 
vortief, find bekannt genug. Im Preußiſchen, namentlich auch 
in unſerer Provinz, gehet dieſer hochheilige Tag ohne öffentliche, 
kirchliche Auszeichnung vorüber. Breslau macht eine Ausnahme. 
In Folge beſonderer Stiftungen aus den Jahren 1756, 1777, 
1780, 1797, 1815 und 1824 wird hierſelbſt derſelbe alljährlich 
in 7 evangeliſchen Gotteshäuſern feierlich begangen. Auch heute 
war es alſo. Die Kommunion des Marxia-Magdalena⸗Gymnaſii 
war damit verbunden. Die Kirchen waren alle ganz voll. Zween 
Tage vorher hielt der „evangeliſche Verein“ durch zween geiſt⸗ 
reiche, höchſt anziehende Vorträge in faſt überfülltem Raume 
eine Vorfeier. Möchte das muſterhafte Beiſpiel der Hauptſtadt 
in recht vielen Gemeinden der Provinz eifrige Nachfolge erwecken. 

E. a. w. P. 


Bericht über die Kämmerei⸗Verwaltung der 
Stadt Breslau für die Jahre 1847, 48, 49. 

Dieſer Bericht, welcher 43 Druckbogen umfaßt und in der 
letzten Sitzung der Stadtverordneten vertheilt worden iſt, giebt 
eine umfaſſende Darſtellung über alle Verwaltungszweige der 
Kommune. Er iſt für die Vergangenheit ein Beleg und Aus⸗ 
weis, und für die neue Gemeinde⸗Vertretung ein feſter Anhalts⸗ 
punkt. In der ruhmvollen geſchichtlichen Epoche des preußiſchen 
Gemeinweſens iſt dieſer Bericht ein ſchätzbares Andenken. Für 
die Einwohner Breslau's iſt er zur Beurtheilung unſerer Kom: 
munal⸗Zuſtände eben von großem Werth, weshalb wir es für 
Pflicht halten, da die Schrift nur Wenigen zugänglich ſein 
dürfte, aus dieſer die Haupt-Reſultate der ganzen Verwaltung 
mitzutheilen und daran die Ergebniſſe der einzelnen Verwaltungs: 
zweige, ſo weit es der Raum geſtattet, zu knüpfen, ſo daß der 
Leſer ein allgemeines Bild und genaue Ueberſicht erhält. 

Die ganze Finanz⸗Verwaltung der Stadt Breslau umfaßt: 

A. die eigentliche Kämmerei-Verwaltung unter der Kämmerei⸗ 
Hauptkaſſe (die Frohnveſt⸗Verwaltung hat beſondere Rech⸗ 
nungsführung); Ga 

B. die von der Kämmerei abgefonderte Verwaltung, als Inſti⸗ 
tute ꝛc., die zum Theil unter der Inſtituten⸗Hauptkaſſe 
ſtehen, oder eigene Verwaltungskaſſen beſitzen. 

Zu A. gehören die weiter unten mit I. bis X. bezeichneten 
Verwaltungen. 

Zu B. gehören und erhalten Zuſchuß aus der Kämmerei: die 
Haupt⸗Armen⸗ und Armenkaſſe und Arbeitshaus, das Kranken: 
Hoſpital zu Allerheiligen, die ſtädtiſchen Gymnaſien, höheren 
Bürgerſchulen, die Töchterſchule zu Maria⸗Magdalena, die Kir: 
chen zu St. Eliſabet, St. Bernhardin, Kirche und Hoſpital zu 
Elftauſend Jungfrauen. 

Unabhängig von der Kämmerei beftehen: die ſtädtiſche Spar: 
kaſſe, die ſtädtiſche Bankkaſſe, ſtädtiſche Darlehnskaſſe, das Stadt: 
Leihamt, die Kirchen zu Maria Magdol., St. Chriſtophori, die 
Apotheke zum Hoſpital Allerheil., die Hospitäler St. Trinitas, 
St. Bernhardin, zum heil. Geiſt, St. Hieronymi, St. Anna, 
für alte Dienſtboten, das Knaben, das Kinderhoſpital, das Kin⸗ 
dererziehungsinſtitut, das Schiffkeſche Waiſenhoſpital, die ſtädti⸗ 
ſche Feuerſocietätskaſſe, die Gewerbeſteuerkaſſe, der Fonds zur Ab⸗ 
löſung der Bankgerechtigkeiten, die Schießwerderkaſſe, die Witt: 
wenkaſſe ſtädtiſcher Beamten, der magiſtratual. Fonds ad bios 
uus und der Stipendienfonds, die Sonntagsſchule, gau 
ſtützungskaſſe für Handwerker, die Sonntagsſchule für * 


werkslehrlinge und noch 58 Stiftungen zu verſchiedenen, Zwecken. 


ie sub A. vermerkten und unter der sämmerei Har pa 
ſtehenden Verwaltungen, welche mit ihren Einnahmen un ? 
gaben den Stadthaushalt aufrecht erhalten, ſind: 


Einnahme 1849. 


Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. 


und Forſten 22,736 7 4—26 9 4 
I. Das ſtädt. Grund: 4 63 
eigentum 31,228 11 6347 26 8 
III. b debe, 5 
. Kommunikat.⸗Ab⸗ 5 
Ga neee eee — 19,160 2 11 
IV. Geiſtl., höh. Unter 
errichts⸗ u. Medizi⸗ 1 N 1 
v Ci Ängelegenbeiten 2289 8 1 22 — 2 
Elementar ⸗Unterr. «“ 1 
Angelegenhelſen . 20960 10 6 , 38092 18 2 


Die grammatiſche 


Ausgabe. 


. Stäbti 6957 10 3 5 
vn. Sener 6957 8220 7 5 
7 Martierun u 7 
van. Ati. er N 7612 19 11 
apitalien 72,034 23 — g 60,835 11 5 
IX. Allgemeine Verwalt. 22 7 5 
X. Direkte Kommunal end 281,863 16 9 
e 187, 8 u 
Dazu der am Jahresſchluß 345 18 6 9177 28 9 
gebliebene Beſtand .. 27,993 14 11 
Giebt Geſammt-⸗Einnahme 500,931 22 10 5 
, Siam (ind. 41 don Binsjeeine) 465,118: 25 10 
Es bleibt mithin ein Beſtand von 35,812 Thlr. 27 Sgr. 
Der Vermögens⸗Zuſtand der Kämmerei im Allgemeinen hat 


ſich im Uebrigen ſeit dem Jahre 1842, der Nothjahre l. 
ungeachtet, 5 unerheblich verbeſſert. hiah rf. 
Die Kämmerei beſaß: 

J. am Schluffe des Jahres 1842: 
1) einen Kaſſen⸗Beſtand in Vorſchüſſen und 
haar von . RE 
2) das Ueberſchuß⸗ Kapital der Holzhof⸗Ver⸗ 
waltung * * * * „* * * * + * 
3) zwei Hypotheken von 8 
4) durch Höhere Schuldentilgung über 
lan hinaus 36,165 


5) ein Grundwerth in Gütern und Forſten 6 5 ri 


44,758 Thlr. 


33,188 „ 
14, 700 


* 


den 


und ſonſtigem Eigenthum nach dem und 
Ertrage von ann 04 73,300 „ 


6) in der vom königt, Fiskus 


* * * « 


für die aufs 


gehobnen Mauthen zu zahlende Rente 
ppr. 8118 Thlr., einen Kapitalswerth 
ons „ 
Summa 1 273011 „ 
II. Bei Ablauf des Jahres 1849 dagegen: N 
1) einen Beſtand an Vorſchüſſen und paar 35,812 Thlr. 
2) in courſirend. Stadt⸗Obligationen, Pfand⸗ a 
briefen, Staatsſchuldſcheinen, Aktien 
nach dem Nennwerthe c. „275,398 „ 
3) durch höhere Schuldentilgung über den ö 
Plan hinauuns 22,898 „ 
A) in Gütern, Forften und ſonſtigem Eigen⸗ 
thum, einen Kapitalswerth von. 1,173,483 
5) in der vom königl. Fiskus für die Mauth f 
zu zahlende Entſchädigungsrente ppr. 
7581 Thlr. 11 Sgr. 2 Pf., einen 
Kapitalswerth von . . 189,534 „ 


——ůðvr— — 
zuſammen 1,697,122 7 
Ab davon die ſchwebenden Darlehne (an die 
Sparkaſſe 84,000 Thlr., an die Darlehnskaſſe 
und ſtädt. Bank 97,000 Thlr., an den Bank⸗ 
gerechtigkeits⸗-Amortiſations⸗Fonds 72,900 Thlr., 0 
an die Hauptarmen⸗Kaſſe 323 Thlr. 23 Sgr.) = 254,223 „ 

Verbleibt Ende 1849 Subſtanzwerth . . 1,442,899 „ 

mehr gegen 1842: 169,888 Thlr. 

Der Subſtanzwerth der neu errichteten drei Schulgebäude 
(71,590 Thlr.) iſt hierunter nicht begriffen, eben fo: wenig die 
der Kämmerei gehörenden Gebäude, welche zu öffentlichen Zwecken 
einen Ertrag gewähren. 

Zur Abſtoßung der ſchwebenden Darlehne find nun zwar im 
Laufe des Jahres 1850 Kämmerei⸗Obligationen verzinslich zu 
4% pCt., im Werthe von 200,000 Thlr. emittirt, eine eigent⸗ 
liche Erhöhung der Verpflichtung der Kämmerei an Dritte, alſo 
Schuldenerhöhung, iſt es nicht, wie folgender Berechnung des 
Berichtes nachweiſt. N - j 

Die geſammte ftehende Schulden Summe der Kämmerei be 
trägt jetzt: 
a, die ältere Schuld mit Einſchluß der alten Renten und wie⸗ 
derkäuflichen Zinſen . . 1,173,038 Thlr. 18 Sgr. 11 Pf. 
b. die neuere Schuld. 200,000 „ — „ 5 
zuſammen 1,373,038 Thlr. 18 Sgr. 11 Pf. 
Davon beſitzt die Käm⸗ 
merei in Obligationen eigen⸗ 
thümlich - - 280,8 „ — „ 


Bleibt Schuld an Dritte 1,113,913 Thlr. 18 Sgr. 11 Pf. Ä 
Nach dem feſtſtehenden Til: f 
gungsplane beläuft ſich das 


Soll der Schulden am Jahres⸗ 


ſchluß 1849 auf 1,195,913 Thlr. 21 Sgr. 3 N. 


und die Kämmerei ſchuldet mit⸗ 
hin auch nach Zurechnung 
der aufgenommenen 200,000 
Thlr. gegen den Plan an Dritte 23 
immer noch weniger 82,020 Thle. 2 Sgr. 4 Pf. 
Aus den für die emittirten Kämmerei⸗Obligationen eingegan⸗ 


genen 200,000 Thlr. ſind getilgt worden: { 
Amortiſations⸗ 
72,900 


— „ 


a, das Derlehn an den Bankgerechtigkeiten⸗ 
Done pe 

b. auf das Darlehn an die Darlehnskaſſe 

c. auf das Darlehn an die Sparkaſſe . 


zuſammen alſo 189,900. 
bleiben mithin 10,000 Thir. Es werden und zwar in 
Friſt getilgt werden der Ueberreſt des Darlehns an die 
mit 12,000 Thlr., der Ausfall beim ſtädtiſchen (lege gufgegeder 
nen) Holzhandel pro 1849 zur Höhe von 18,600 Thlr., 
Summa 30,600 Thlr., mithin durch einen Zuſchuß von 155 
Thlr. aus laufenden Mitteln der Kämmerel. Zur S 
rung für eintretende außerordentliche Fälle 0 b — Aufnahme 
der 200,000 Thlr. ein Reſerve-Fonds von ub, Thlr. unter 
beſonderen Verſchluß genommen und in gleicher Weiſe ſind die 
erforderlichen Vorauszahlungen ausreichend gedeckt worden. Die 
oben ausgeworfenen 30,600 Thie. find inzwiſchen jetzt voll⸗ 


ſtändig abgetragen. 


Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen gehen wir in 
nächſten Artikel auf die einzelnen Hauptveripaltungezweige 

* Breslau, 31. Ohr. Städtiſche Ressource. 
Sr deen Ke debe e 
zahlreich beſucht war, wurde dem Schatzmeiſter über 
der Maffe Decharge ertheilt und für feine Thee ein 
vorirt, Dem Berichte zufolge belief fie, mit aue 
nach reſtrenden Jahresbeiträge, die Geſammi⸗Eianahme au 
1710 Thlr. Die Anzahl d Mitglieder, mit Einſchluß der na 
dem Kaſſen⸗Abſchluß am 1. Oltbr. 1850 wiederum neu . a 
nommenen Mitglieder, betrug 1790, während noch 90 neue An⸗ 


meldungen zu me vorlagen, fo daß, wie der Beric 1 — 
in dieſem IR: N Anzahl der Mitglieder die aller 
üͤberſteigt die vorjährige um 


ren Jahre bei Weitem 1 dürfte. 
Di annte Einn me 
70 Tüte, wd. 14 Se eingegangener Neieitägt. Die au 
fenden Ausgaben betragen nur 1497 Thlr., doch trat eine von 
der Verſammlung zu einer Extra⸗Ausgabe bewilligte Summe 
Thlr. hinzu, welche aus der laufenden Einnahme und 
Kaſſenbeſtande bewilligt wurde, fo daß die 
Ausgabe ſich auf 1796 Thlr. belief. Die erfolgte Neuwahl 
des Vorſtandes durch Stimmzettel ſiel auf die früheren Vor⸗ 
ſtandsmitglieder, auch wurden die Beiſitzer bis auf zwei, an 
Stelle Andere treten, wieder gewählt. Ein Antrag aus den 
Statuten, welcher vorſchreibt, daß ſtets drei Mitglieder aus dem 
Magiſtrat und Stadtverordneten⸗Kollegiu aus > 
gium, oder a 
ſammen, im Vorſtande ſich befinden müſſen, dieſe Stelle kün 
Ten, — 
wegfallen zu laſſen, blieb bei der Abſtimmung zweifelhaft, wor 2 


der Antragſteller den Antrag zurückzog, und die Statuten nun 
unverändert blieben, da alle übrigen auf die Statuten ſich be⸗ 
ziehenden Anträge keine Majorität erlangten. Der Antrag des 
Vorstandes, daß die Dinſtags⸗Verſammlungen, mithin auch die 
Vorträge und Fragekaſten wegfallen, dagegen ein eigenes Lokal 
zu einer täglichen Reſſource zu geſelligen Zuſammenkünften in 
Verbindung mit einem Leſekabinet gemiethet werde, fand faſt 
einſtimmige Billigung. Der Vorſitzende erklärte hierauf, daß der 
jetzige Vorſtand, der duch die Wahl der frühere fei, dieſe An⸗ 
gelegenheit ſchon vorbereitet habe, und ſobald das Lokal beſchafft 
fei, ſogleich durch die Zeitungen das Weitere mittheilen werde. 


[Theater.] „General Monk“, hiſtoriſches Luſtſpiel in 
5 Akten von Vailly, überſetzt von Herrmann. 

Der franzöſiſche Verfaſſer hat bei ſeinem „General Monk“ 
eine ganz beſtimmte politiſche Tendenz vor Augen gehabt: Frank⸗ 
reich müſſe das legitime Königthum reſtauriren. Von dem Hi⸗ 
ſtoriſchen hat das Stück nur die Namen entlehnt, alles Andere 
trägt fo ſehr die Farbe der gegenwärtigen Verhältniſſe in Frank⸗ 
reich, daß ſich die Sprache zumeiſt in franzöſiſchen Journal⸗ 
phraſen bewegt. — Eben ſo wenig kann das Luſtſpiel aber 
auch auf künſtleriſchen. Werth Anſpruch machen. Eine geſchickte 
ſceniſche Zuſammenſtellung und vereinzelte komiſche Situationen 
| machen noch kein Luftfpiel- Zu einem ſolchen fehlt dem Stücke 
ſo gut wie Alles. Es wird zwar viel intriguirt, aber meiſt 

plump und ungeſchickt, die Handlung iſt ohne innere Verbin⸗ 

dung, die Motivirung der Situationen höchſt oberflächlich und 
von Humor und Charakteriſtik kaum eine Spur. Mit Aus⸗ 
nahme des Generals Monk, deſſen Handlungsweiſe aber eben⸗ 
falls nicht klar motivirt wird, ſind alle andere Perſonen des 

Stückes Drahtfiguren, die keinerlei menſchliches Intereſſe anzu⸗ 

regen vermögen. Ein Luſtſpiel, in dem uns nur geiſtloſe Tölpel 

begegnen, iſt mehr als abgeſchmackt, es vermag weder den Ver⸗ 
ſtand zu befchäftigen, noch die Aufmerkſamkeit zu ſpannen. 

Monk ſcheint zwar ein überlegner Geiſt zu fein, aber es fehlt 

ein Gegner, an dem er ſeine Ueberlegenheit darthun könnte. 

Der franzöſiſche Verfaſſer hat die Theilnahme des Zuſchauers 
auch nicht für eine Perſon ſeines Stückes zu feſſeln gewußt, 
oder vielleicht auch nicht gewollt, da es ihm lediglich darum zu 
thun war, für eine politifche Tendenz zu agitiren. Iſt 
dem aber ſo, dann darf man wohl mit Recht fragen, was dieſes 
Machwerk auf der deutſchen Bühne ſoll, wo alle jene 
politiſchen Beziehungen unberührt laſſen müſſen und, wie die 
erſte Vorſtellung bewieſen hat, in der That auch unberührt 
laſſen. N bo 


Breslau, 31. Okt. [Wein.] Heute dedeckte ein unab⸗ 
ſehbarer Wagenzug die Ohlauerſtraße. Er hemmte mehrere Mal 
den Straßenverkehr. Aus Ungarn durch Galizien über Neu— 
Berun hatte er eine weite Reife zurückgelegt. Pferde ſehr pro: 
ſaiſch. Wagen ſehr proſaiſch. Aber der Geiſt ihrer Fäſſer hoch 
poetiſch. „Vino! Vino!“ antworteten auf die an fie gerichteten 
Fragen, was da drinnen fei, die Fuhrleute. Dieſe verſtanden 
auch nicht ein Wort deutſch. Ueber ihrem zerlumpten Anzuge 

zottelten rauche, bunte Pferdedecken. Ihr täppiſches Fuhrwerk war 
mit allerlei unſauberem Lumpenwerk durch Stricke und Strick⸗ 
chen umwunden. Sie machten allgemeines Aufſehen. Was ſie 
brachten enthielt viele Tauſend goldne Räuſchchen, in welchen fo 
manche Schleſier, wenigſtens auf Augenblicke, der immer unleid⸗ 
licher werdenden Gegenwart vergeſſen werden. E. a. w. P. 


Breslau, 29. Oktbr. [Evangeliſcher Verein.] Feier des Ne 
ſormationsfeſtes. Vorſitzender;: Weingärtner. Böhmer beantwortet 
eine Frage bene der von Emſer und Anderen Luthers Ueberſetzun— 
gen vorgeworfenen Fälſchungen alla daß dieſelbe wohl von der für 

ie Katholiken maßgebenden lateiniſchen Ueberſetzung in vielen Stellen, 
nicht aber vom Urterte abweiche, wenigſtens nicht dem Sinne und Zur 

ammenhange nach, wenn ſie auch als Menſchenwerk manche Fehler 

abe. Späteren Ueberſetzern ſei Luther als Bildner unſerer Sprache 
vielfach Vorbild geworden. — Es folgen auf dieſe Beantwortung zwei 
Vorträge. Gröger über das Weſen des Proteſtantismus: Die refor⸗ 
gun Bewegung betraf nicht blos die Religion, ſondern auch Staat, 
2 iſſenſchaft und ſociales Leben; aber in der religibſen Reform 
reflektirten ſich alle übrigen reformatorſſchen Beſtrebungen, wodurch fie 
u einem Lichtheerde wurde, von dem aus wiederum erleuchtende Strah⸗ 
en in alle übrigen Sphären drangen. Luthers Verdienſt konzentrirt 
ps in der Thatſache, daß er dem Volke die Bibel in die Hand gab. 

us dieſer Quelle drang wahre Religioſität in das Volk; denn dieſe 
beſteht in der ſelbſtthätig erworbenen Ueberzeugung von der religiöſen 
Wahrheit, woraus allein die ſittliche That hervorgehen kann. Dadurch 
fiel auch die Scheidewand zwiſchen Klerus und Laien und der Schwer: 
punkt fiel in die religiöſe Gemeinde. Freilich vermochte ihr Luther noch 
nicht die freie Organiſation zu ſchaffen; aber heute kann dieſelbe nicht 
mehr ausbleiben, nachdem der Proteſtantismus ſeine befreiende That 
auch auf dem politiſchen Gebiete vollbracht und die bürgerliche Ge« 
meinde ee hat. Das reformatoriſche Staatsthum hat feine ſym⸗ 
boliſchen Bücher verfaßt und dem Volke die Verfaſſung in die Hand 
gegeben, wie Luther ihm einſt die Bibel dargereicht. — Das Schrift⸗ 
p nalp anlangend erklärt die lutheriſche Fraktion die Symbole für die 
ein 9 wahre Schriftauslegung. Freilich, wenn man am Buchſtaben 
be o wird man aus manchen Schriftitellen die Erbfünde, die Sa 
efakttonstheorie u. . w. deduciren können; aber man möge ſich dann 
nicht Luthers Jünger nennen. Seine Schrifterklärung war auf den 

Geiſt Bee wei ſein (wenn auch hierin irrendes) Urtheil über den 

Jakobüsbrieſ beweiſt. Den Geiſt der Schrift erkennen wir aber nur, 

wenn wir mit dem rechten Geiſte an fie herantreten. Mit dieſem find 
wir ausgerüſtet, wenn wir die chriſtliche Idee erfaßt haben, wie ſie ſich 

in der geſammten Geſtaltung des geſchichtlichen Lebens offenbart. Wer 
heule in ſolcher Auffaftung, des proteſtantiſchen Prinzips befeftigt, 

eiert am gen Luthers Andenken. — Kraufe ftellt das Wachs⸗ 
um und die Verfolgungen der evangeliſchen Kirche in Schleſten in 
anſchaulicher Ueberſicht unter Babel hebung einzelner bedeutenderer 
Begebenheiten, Schilderung einflußreicher Charoktere und Mittheilung 
intereſſanter Vorfälle dar, Wan er dabei die für die Schicksale der 
evangelifhen Kirche Schleſtens durch ihre ſtumme Beredſamkeit, durch 

e ſchlagenden Beweisgründe zeugenden Kirchenkarten des Paſtors 
ders in Glogau vorzeigt. Der Redner geht von den 1 5 Anfän⸗ 
‚unferer Kirche in Schleſten aus, weit ihre ſchnelle Verbreitung 
er Nachgiebigkeit der damaligen Biſchöfe von Breslau, unter 
ene unge der Zeitverhältnifie und den theils freiwilligen, theils durch 

r gef ichten Duldſamkeit der Kaiſer nach. Er kommt ſodann zu 
e — Bein" und Berlehung des Majeftätsbriefes und den dieſer fol- 
gen Sefut ie RO baten gungen dreißigjähriger Kriege (Ferdinand II., 
die t liten | ichtenſteiner), wobei er ermahnt, nicht den jetzt leben⸗ 
den Katholik denolfehen lungen, früherer zuzurechnen. Es werden ſo⸗ 
vn a GE hnt en, die Altranſtädter Konvention und die Gna⸗ 
en 7 ch Il, den € wird die Herftellung des jetzigen Zuſtandes 


dur der Gemeinden nach 1740 und die weitere 
. der preuß. Reglerung, o wie ee : 
Adolf⸗Vereins erörtert und mit jo wie in der Neuzeit des Guſtav 


P 


l er mahnenden Hinweiſung auf das 
Vollbrachte und Erlittene geſchloſſe — ek dieſen ori a ep 
legte Weingärtner den Veen an das Herz, Schleſtens Schuld 
an den für daſſelbe ſo ſe ensreichen, Ma Adolf⸗Verein abtragen zu 

Men und bittet, dies ſchon heute dur ein Feſtgeſchenk an bedürftige 

emeinden aus der Vereinskaſſe zu thun, da unſer Kapital die Liebe 
iſt. Es mögen dem eben ſehr bedrängten Liebau 1 Thaler und eben 
0 viel zuſammen zu gleichen Theilen den Gemeinden Guttentag, Ro⸗ 
enberg und Lublinitz als Feſtgeſchenk gewährt werden. Der Antrag 
wird einſtimmig angenommen. — Krauſe ſordert au das Reforma⸗ 
tionsfeſt als freiwilligen Feiertag zu begehen (in S fuss ein ge» 
botener). Herbſtein wünſchte die Sammlung der Kollekte für den au. 

v-Adolf⸗Verein am künftigen Sonntage durch Mitglieder dieſes Ver⸗ 
ne, worauf Krauſe bemerkt, daß dies bei Bernhardin geſchehe. — 
Am Ausgange wird für einen von Krauſe empfohlenen, . aber 
wepachten, in feinem Glauben e alten, ebangeliſchen Chriften 


geſammelt. Die Spenden werden zahlreich gegeben. 
Den = 
dent Wien, 29. Dktbr. [Katholifcher Central-Verein.] Prü 


Aa. Guratus Welz giebt der überaus zahlreichen Verſamm⸗ 
175 hi Kebuheliche Darſtellung von den ben abends Greinnii en, 
we Sardinien auf Veranlaſſung des radikalen Mi⸗ 


eriums ür die che ſich u 
z feen Kite getragen haben. 
au ee, wie früher überall, 
35 lee von Sardinien dan ‚privilegium forj. Dieſes Vorrecht iſt 


Foncordat auch ein mit dem päpſtlichen Stuhle eigens 
de gelte wache Minnie oe ah e le { 

- i ilegium ab» 
ſchaffen. Dazu ſtand ihm ein un Weg offen; der rechlliche in 


unter 


dem es an den Papſt ſich wendete, und mit ihm * Abſchaffung 
des gedachten Privilegiums in Unterhandlung trat. Man würde hier 
ſicher in die Forderung des Ministeriums e haben, da ja 
auch in andern Ländern dieſes Vorrecht der Geiſtlichkeit Län ft aufge⸗ 
hoben iſt. — 5 og e 
Weg einzuichlagen. Ohne mit dem päpſtlichen Stuhle wegen Aufhe⸗ 
bung des geſetzli abgeſchloſſenen und zu Recht e Concordates 
ſich in Unterhandlung einzulaſſen, brachte der Miniſter Siccardi den 
Geſetzvorſchlag vor die Kammern, wonach das in Rede ftehende Vor⸗ 
recht der Geiſtlichkeit ohne Weiteres abgeſchafft wurde. Dieſem wider⸗ 
rechtlichen Verfahren mußten ſich die Biſchöfe ihrer Pflicht gemäß wi⸗ 
derſetzen. Sie gaben den Geiſtlichen durch Rundſchreiben Verhaltungs⸗ 
maßregeln und verboten ihnen, in etwa vorkommenden Fällen auf 
Grund jenes widerrechtlichen Geſetzes vor einem weltlichen Richter 19 
zu ftellen, bevor die Angelegenheit mit dem päpſtlichen Stuhle rechtlich 
ausgeglichen ſei. Nun brauchte das Miniſterium Gewalt, es ließ meh⸗ 
rere Geifliche, darunter den ehrwürdigen Erzbiſchof Franzoni von 
Turin, weil ſie ihre Pflicht gethan hatten, ins Gefängniß ſetzten. Nach⸗ 
dem der Erzbiſchof 5 Wochen in Unterſuchungshaft geweſen, verurtheilte 
ihn das Gericht zu einer Geldſtrafe und zu 4 Wochen Gefängniß. We⸗ 
gen der Dauer der Unterſuchungshaft ward er freigelaſſen. Mehrere 
niedrige Geiſtliche aber wurden nach wie vor im Gefängniſſe gehalten. 
Nun ereignete es ſich, daß der Finanzminiſter Santa Roſa gefährlich 
erkrankte. Er begehrte die heil. Sterbeſakramente. Der von ihm ver⸗ 
langte Geiſtliche, der Pfarrer von Santo Carlo, begab ſich vorerſt pri⸗ 
vatim zu ihm und ſtellte ihm vor, wie nach den allgemein bekannten 
Grundſätzen der Kirche ein gethanes Unrecht erſt wieder gut gemacht 
werden müſſe, ehe an eine Ausſöhnung mit Gott und an den Empfang 
der Sakramente gedacht werden könne. 5 

Deshalb verlangte er von ihm, daß er erſt das der Kirche durch das 
Siccardiſche Geſetz zugefügte Unrecht, in ſofern er daran Theil genom⸗ 
men, durch Widerruf gut mache, dann werde er ihm die Sakramente 
ſpenden. Anfangs weigerte ſich der Miniſter, ſpäter ließ er ihn jedoch 
wieder rufen, leiſtete den verlangten Widerruf und empfing nun au 
die Sakramente. Noch während der Spendung derſelben verſchied er. 
Inzwiſchen hatte ſich indeß der Pfarrer von Santo Carlo an den Erz⸗ 
biſchof gewendet, und ſich von ihm noch genauere Verhaltun smaßre⸗ 
geln erbeten. Auch dieſer hatte ihm der ſeſtſtehenden kirchl. rdnung 
gemäß die Weiſung jugepen laſſen, wenn der Miniſter Santa Roſa 
nicht widerrufe, ſo ſollen ihm die heil. Sterbeſakramente nicht geſpendet, 
und er ſoll, wenn er ſtirbt, nicht feierlich beerdigt werden. a indeß 
der Widerruf von Seiten des Miniſters wirklich erfolgt war, fo kamen 
dieſe Beſtimmungen auch nicht in Anwendung, und er wurde mit allen 
Feierlichkeiten zur Erde beſtattet. Nichts deſtoweniger ſchritt das Mi⸗ 
niſterium auf Grund der gedachten Weiſung, welche der Erzbiſchof, wie 
er nicht anders konnte, dem Pfarrer gegeben hatte, wiederum mit Ge⸗ 
walt gegen 155 ein; es ließ ihn verhaften und in ſtrengen Gewahrſam 
auf die Bergfeſtung Feneſtrella bringen. Dann ſetzte es einen Gerichts⸗ 
hof zuſammen und gab ihm auf, etwas aufzufinden, auf Grund been 
er den babe sch verurtheilen könne. Man ließ ausſprengen, der Erz. 
biſchof habe ſich in ſtaatsfeindliche Verbindungen eingelaſſen, und durch- 
ſuchte alle ſeine Papiere, um irgend etwas, was man darauf deuten 
könne, aufzufinden. Aber vergebens. Die ausgeſtreuten Gerüchte muß⸗ 
ten wieder verſtummen. Nun ſchlug man alle Geſetesſtellen nach, ob 
nicht irgend eine auf den Erzbiſchof Anwendung finde. Aber man fand 
keine. Endlich machte man die Entdeckung, daß im 16. Jahrhundert 
ein Biſchof vertrieben worden ſei, weil er ſich Uebergriffe erlaübt hatte. 
Das glaubte man auch auf den Erzbiſchof anwenden zu können. Ein 
Gerichtshof von 14 Richtern wurde bei verſchloſſenen Thüren verſam⸗ 
melt, und der fällte nun, weil das Miniſterium es alſo wollte, das 
Urtheil, der Erzbiſchof habe ſeine Beſugniſſe überſchritten und er müſſe 
des Landes verwieſen werden. Dies geſchah, ohne daß der Erzbischof 
gehört, ohne daß ihm ein Vertheidiger gegeben, ohne daß ihm eine 
Appellation geſtattet worden wäre. Solch ein Verfahren fand das Mi. 
niſterium vereinbar mit dem von ihm in der Verfaſſung ſelbſt aufge⸗ 
ſtellten Geſetze, wonach jeder vor dem Richter gleich ſei, kein Privile- 
gium mehr Neupaben ſolle; wonach jeder öffentlich gehört, ihm ein 
Vertheidiger gesehen, ihm die Appellation offen ſtehen ſolle. 

Trotz der Remonftration des Papſtes und ſeines Staatsſekretärs 
wurde das Urtheil vollzogen und der Erzbiſchof am 26. Septbr. über 
die Grenze gebracht. Er begab ſich nach Grenoble, von da nach Loon 
und weilt gegenwärtig in Genf. Ueberall wurde der ſtandhafte Der 
fenner von den Gläubigen mit den rührendſten Beweiſen der Bewun⸗ 
derung und Ehrfurcht Überſchüttet. Allein dieſen Attentaten und Ge. 
waltmaßregeln von Seiten des Miniſteriums gegen die Kirche liegt 
eine tiefere Tendenz zu Grunde, die immer mehr zu Tage tritt. Man 
will die Kirche berauben, um von dem Gute derſelben die ungeheure 


Schuldenlast in etwas abwälzen zu können, welche der Staat, durch. 


fein Buhlen mit der Revolution in den Jahren 48 u. 49 auf ſich ger 
laden hat. Um dieſen kirchenräuberiſchen Plan durchzuſetzen, 
erſt die widerſtrebenden Geſetze und 1 beſeitigt werden. Die 
erſten Schritte und Gewaltmaßregeln, die dieſen Plan offen zu Tage 
legen, ſind bereits geſchehen. Das Miniſterium erließ an alle Geiſliche 
den Befehl, die Beſitzungen der Kirche genau aufzuzeichnen. Dieſem 
Anſinnen widerſetzte ſich der Erzbiſchof von Cagliari, Morangiu⸗Nuova, 
da die Kirche allein über ihre Beſitzungen zu verfügen habe, un 
drohte, wenn man es mit Gewalt erzwingen wolle, mit den kirchlichen 
Strafen. Man ließ ſich indeß nicht abhalten, und ſprengte, um zu 
den gewünſchten Dokumenten zu gelangen, mit Gewalt die Thüren. 
Nun verhing der Erzbiſchof über die Urheber dieſer Gewaltthat den 
großen Kirchenbann. Das Miniſterium forderte die Zurücknahme, und 
da der Erzbiſchof es nicht that, ließ es ihn auf ein Dampſſchiff brin- 
gen und nach Civita⸗Vecchia transportiren. Er begab ſich nach Rom 
und ward für das an ihm begangene Attentat reichlich entſchädigt 
durch die überaus herzliche Aufnahme, welche der heilige Vater dieſem 
ſtandhaften Bekenner zu Theil werden ließ. 

So weit find die Sachen in Sardinien bereits gediehen, der vierte 
entſcheidende Akt ſteht bevor. Der Staat wird nach den Grundſätzen 
des Kommunismus die Kirche ihres Beſitzthums berauben. Aber es 
wird ihm, wie die Erfahrung es anderwärts beſtätigt, keinen Segen 
bringen. Alle Staaten, in denen man die Kirche beraubt hat, haben 
davon keinen Vortheil gehabt, ſondern ſind immer mehr herabgekom⸗ 
men. Denn das Beſitzthum der Kirche iſt immer zugleich das Beſttz⸗ 
thum der Armen geweſen. Seitdem aber von der Kirche und von den 
Klöſtern die Armen nicht mehr ese und bekleidet werden können, hat 
die Verarmung immer größer und immer: drückender werden müſſen. 

Zu alle dem find in den Stiftungsbriefen alle Diejenigen mit ſchwe⸗ 
rem Fluche belegt, die es jemals wagen würden, die frommen Ver⸗ 
mächtniſſe, das Beſitzthum der Kirche und der Armen anzutaſten und 
an ſich zu reißen; dieſer Fluch hat noch immer ſeine Wirkungen ger 
äußert. Der Redner konnte nicht umhin, nach ſolchen betrübenden auch 
auf die erfreulichen Ereigniſſe hinzuweiſen, die zur ſelben Zeit in an⸗ 
dern Theilen der katholiſchen Kirche ſich zugetragen haben. Nicht nur, 
daß das Band der Einigkeit und Einheit, das die katholiſche Kirche 
auch äußerlich verbindet, durch die Creirung von Cardinälen in allen 
Ländern noch befeſtigt worden iſt, nicht nur, daß der heil. Vater durch 
Gründung von 5 neuen Erzbisthümern in Nord-Amerika allen Katho⸗ 
liken ng zur Freude gegeben hat: der Gegenſtand der Freude 
für die ganze kathol. Kirche ift vorzugsweiſe England, dasjenige Land, 
aus En die katholiſche Religion, nachdem es durch den lüfternen 
denn eas urch vi. mit Gewalt von der Kirche war losgeriſſen wor 
en, 

Rath 15 
atholiken in Er Schottland bereits 6 ſam⸗ 
een ü Bear und Sch auf 60000 zuſam 
i 


Millionen. 


Und Jar Datirt ſich, dieſer Aufſchwung der Kirche 
pation der Katholiken im Jahre 1829. 


eſtellt. — 
für die Kirche au die vollſt 


Hoffen wir, daß die Gebete des Bonifacius⸗ 
Deutſchland die gleiche Wirkung 1 mö⸗ 
gen und daß ſo die lang entbehrte Einheit der Kirche in 
allen Theilen der Erde wieder näher gerückt und endlich 
erreicht werde. 4 2 ere 2 

Nach einigen ſehr intereſſanten Mittheilungen Seitens des Herrn 
Sekretär Micke nimmt noch Herr Lieutenant Sterneaux das Wort 
und ſchildert in wenigen Zügen den Eindruck, welchen die Provinzial⸗ 
Verſammlung des katholiſchen Vereins zu Schweidnitz auf ihn ge⸗ 
macht habe. — Ende nach 9 Uhr. E 5 

Nächſte Verſammlung in 14 Tagen, Dienſtag, den 12. November— 
J. K. 


eg 
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Breslau, 27. Oktober. [Evangeliſch-Lutheriſcher Verein 

Mäßig voll. Vorſitzer Stäubler begann, vom Sektenweſen 7 
heute äh im Allgemeinen. Zuvörderſt; Begriff: Sekte 

t aba Me von dem Ganzen einer, namentlich kirchlichen, Gemein⸗ 
ſchaf olinittene, abgeriſſene Partei, eine Geſellſchaft, welche von 
er ( und Meinungen feſthält (vorzüglich inſofern man Letztere 
ür irrig Phu für ſchadllch erachtet). Dergleichen gab es ſchon 
den Anden des grauen Alterthums, unter Juden und 
Nuhamedane e nter den Juden zu Jeſu Zeiten war die der Pharisäer, 
Sabbucäer, Eſſäer. 1 1 ſtenthume gehören zu den Sekten alle die⸗ 
jenigen Vereine, welche mit der (herrſchenden) Kirchenlehre nicht über, 


1410 


Das Minifterium aber zog es vor, den revolutionären 


rechtfertigt zu haben, 


— in en 


einſtimmen. Vergl. 2. Petr. II. I. ff.; 2. Tim. II., 16 ff.; 1. Tim. IV. 
1. ff. Solche Leute nannte man letwa ſeit dem 13. Jahrhundert) auch 
Ketzer (griech.) Selbſt die im wahren Glauben f belegte man 
mit ſolchen Namen. Brgl. Apoſtel⸗Geſch. XXI V., 14. Auch Häretiker 
(griech.) hieß man dieſelben. (Sich ſelbſt pfleget keine Partei mit einem 
dieſer drei Titel zu bezeichnen, weil jede ſich überredet, Br folge der 
Wahrheit). Eine Konſeſſion nennt man auch eine beſondere Reli⸗ 
gionspartei (inſofern dieſelbe in Annahme eines beſtimmten Bekennt⸗ 
niſſes ſich vereinigt hat.) Zweitens Entſtehung. Sekten bildet „der 
Hochmuth des Verſtandes,“ welcher ſich allein im Beſitze der Wahrheit 
wähnt, und ſeinen Meinungen Geltung erringen will. Drittens: Wir⸗ 
kung. Theils verderblich, inſofern eine Sekte den Grundſatz der Re- 
volution verfolgt, und Viele zum Abfalle vom wahren Glauben ver⸗ 
führt; theils heilſam, inſofern die Gläubigen mit aller ihrer Kraft jener 
gegenüber nur noch feſter in ihrem Glauben ſich zu begründen trachten, 
und ihr Leben um ſo lebendiger hervortritt. Viertens Man verwahrt 
ſich und Andere davor durch Ehrfurcht vor Gottes Worte. Vergl. 2. 
Petr. III., 17; Tit. III. 10. — Auf Anlaß einer laut werdenden Stimme, 
wird erklärt, feindſelige Angriffe auf Andersdenkende ſeien nicht 
wünſchenswerth um des Friedens willen, und um ſich die reine Freude 
am Evangelio im Vereine nicht zu verkümmern. — Crüger bekräf⸗ 
tigt das Vorgetragene und erörtert Inhalt und Form des erſten 
Hauptſtücks in Luthers Katechismus, welcher, „nicht ohne Bei- 
ſtand des heiligen Geiſtes“ verfaßt, ein „Schatz“ unſerer Kirche iſt. Das 
Ganze der 10 Gebote wird von einem Vor- und Nachworte wie von 
einem Rahmen umſchloſſen. Jenes lautet: Ich bin der Herr, dein Gott. 
Dieſes enthält ſowohl eine ae als auch eine Verheißung. Ein 
de ort ſpricht inſonderheit auch das 2., ein verheißendes das 
4. Gebot aus. Die erſten 3 beziehen ſich auf unſer Verhältniß zu 
Gott, und zwar zu ſeiner jo, feinem Namen und feiner Verehrung; 
die letzten 7 auf unſer Verhältniß zu andern Menſchen. In Luthers 
Erklärungen iſt jedesmal angedeutet, was wir nicht, und was wir 
thun ſollen. Ein Baum ſoll nicht nur keine faulen, ſondern er ſoll 
gute Früchte tragen. — Mitglieder des thätig fortſchreitenden, und 
allerlei n erhebende Erfahrungen machenden Armen⸗ 
und Kranken Vereins erinnern an den 29. Oktober v. J., welcher 
als ſein Geburtstag betrachtet werden kann, an die Gnade des Herrn, 
welche bis hierher geholfen, machen in Bezug auf Arbeitgeben ver- 
ſchiedene Mittheilungen, bitten um Abhilfe der mancherlei eintretenden 
Winter⸗Bedürfniſſe, und laden die Handwerks⸗Meiſter für Dienftag 
Abend 7 Uhr in ihr Lokal (Weidenſtraße Nr. 1) zu einer freundlichen 
Beſprechung ein. E. a. w. E. 


$ Breslau, 31. Oktober. [Von der oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn.] Man vermuthet, daß Se. königl. Hoheit der 
Prinz Karl nebſt Gefolge morgen Abend Warſchau verlaſſen 
und im Laufe des Sonnabends hier eintreffen wird. 

Die in letzter Zeit häufig eingetretene Verſpätung der hier anz 
kommenden Wiener Züge ſoll durch die zahlreichen Truppenbe⸗ 
förderungen im Oeſterreichiſchen verurſacht werden, welche oft den 
rechtzeitigen Anſchluß der Ferdinands-Nordbahn an den oberſchle— 
ſiſchen Bahnzug verhindern. k 


* Kreis Oels, 29. Oktober. [Deputirtenwahl. — 
Gemeindeordnung. — Ablöſungs-Angelegenheit.] Der 
Abgeordnete des hieſigen Wahlbezirks in der zweiten Kammer, 


Kreisgerichts Direktor Paul, früher zu Namslau, hat wegen 


Beförderung und Verſetzung nach Leobſchütz fein Mandat nie: 
dergelegt. Nachdem nun in allen drei Kreiſen des Wahlbezirks 
(Oels⸗Namslau⸗Wartenberg) die ausgeſchiedenen Wahlmänner er⸗ 
gänzt worden ſind, wird die Wahl eines Abgeordneten künftigen 
Dienſtag, den 6. November, im Gaſthofe des Eliſiums zu Oels 
ſtattfinden. — In Betreff der Gemeindeordnung habe ich dies⸗ 
mal die Freude zu berichten, daß wenigſtens etwas dafür geſche⸗ 
hen iſt, inſofern eine Regierungsverfügung vom 29. Auguſt den 
Ortsbehörden bekannt gemacht wird, nach welcher die Endbe⸗ 
ſchlüſſe der Kreiskommiſſion über die zu bildenden Gemeindebe— 
zirke den Betheiligten mit der nöthigen Belehrung mitzu— 
theilen ſeien, damit dieſe nöthigenfalls die Berufung auf die Be: 
zirkskommiſſion innerhalb der geſetzlichen Friſt anbringen können. 
Gleichzeitig werden die Ortsbehörden angewieſen, Beſcheinigungen 
über die erfolgte Veröffentlichung der genannten Beſchlüſſe ein— 
zureichen. — Wie ſehr der in dieſem Blatte ausgeſprochene 
Wunſch, daß bei den Ablöſungen der Reallaſten ſich beide Par⸗ 
teien eines rechtskundigen Beirathes bedienen möchten, ge⸗ 
rechtfertigt iſt, dafür habe auch ich ein naheliegendes Beiſpiel. 
In ii wurden hehufs der Ablöſung der Beſitzveraͤnderungs⸗Ab⸗ 
gaben (Laudemien) bei den Bauergütern nur der Werth der 
Grundſtücke in Betracht gezogen, bei den kleineren Stellen da⸗ 
gegen die ganze Wirthſchaft, alſo Gebäude und vielleicht auch 
das nöthige Inventarium abgeſchätzt und auf dieſe Weiſe ein 
verhältnißmäßig größerer Werth hrrausgebracht. Allerdings ſind 
ſeither die Beſitzveränderungs-Abgaben ohne Berückſichtigung des 
Objekts nur nach gewiſſen Prozenten des Kaufpreiſes erhoben 
worden; wer alſo ſein verpflichtetes Grundſtück aus eigenen Mit⸗ 
teln mit neuen Gebäuden und beſſeren Anlagen verſah, mußte 
dann beim höhern Verkauf einen bedeutenden Theil des Kauf⸗ 
preiſes als Laudemium an die Grundherrſchaft abtreten. Weil 
aber dies Verhältniß ein ungerechtes war, haben es die Geſetz— 
geber geändert, fo daß Beſitzveränderungs-Abgaben von Gebäu⸗ 
den und Inventarienſtücken nur dann verlangt werden können, 
wenn ſich die Verpflichtung auf ſie mit erſtreckt, d. h. wenn 
Gebäude und Inventarienſtücke erweislich unter dieſer läſtigen 
Bedingung von Berechtigten erworben worden ſind. Dieſer 
Umftand blieb bei der genannten Ablöſung unbeachtet und ſo 
muß denn der ärmere Stellenbeſitzer verhältnißmäßig mehr sah: 
len, als der wohlhabende Bauer. 


Vom Fuße der Schneekoppe, 29. Oktbr. 
hört nicht ſelten von Leuten, die weder einen 
Rechtspflege noch Kenntniß von den Formen der Profeßſu 
haben, die ärgſten Schmähungen über die Ungerechtigkeit der 
Richter ausſprechen. Geht man aber der Sache auf en Grund, 
ſo wird man faſt immer finden, daß die geſchmähte, Ungerechtig⸗ 
keit, oder die vermeintliche Rechtsunſicherheit ihre Nas in man⸗ 
gelhafter Vertheidigung odere ganz ungenügender ties kefübrung 
haben, da gewöhnlich die Parteien des Koſtenpunktes halber es 
unterlaſſen, ſich eines Rechtsbeiſtandes zu bedienen, und entweder 
ihrem eigenen Verſtande, oder dem Rathe unwiſſender, eigennüz⸗ 
ziger Konſulenten folgen. Nachſtehender Fall liefert einen Be⸗ 
lag hierzu. An einem Sonntage des verfloſſenen Sommers 
waren im Gerichtskretſcham zu G. mehrere dortige Einwoh⸗ 
ner und Gemeindeglieder aus A. verſammelt, um ein Glas Bier 
zu trinken. Man kam unter Anderm auf die bevorſtehende Ab⸗ 
löſung der an die Grundherrſchaft zu leiſtenden Abgaben zu 
ſprechen, und einige Anweſende up den Wunſch, das neue 
Ablöſungsgeſetz kennen zu lernen. iner der Gäfte hatte das⸗ 
ſelbe, wie die Gemeinde⸗Ordnung, bei ſich, und es wurden beide 
Geſetze den Verſammelten vorgeleſen. Die Polizei, welche hier: 
von Kenntniß erhielt, betrachtete die Verſammlung für eine zur 
Beſprechung öffentlicher Angelegenheiten veranſtaltete, und 
denuncirte, da dem § 1 des Geſetzes vom 29, Juni v. J. zu: 
wider nicht mindeſtens 24 Stunden vorher der Polizei davon 
Anzeige gemacht worden war, auch ein Vorſteher, Ordner, Leiter 
nicht ermittelt werden konnte, die Vorleſer zur Unterſuchung. 
Dieſe, im Gefühle ihrer Unſchuld, glaubten ſich hinreichend ge— 
wenn ſie durch Darlegung des Sachver⸗ 
hältniffes die Grundloſigkeit der Denunciation erwieſen. Sie 
unterließen daher die zu ihrer Vertheidigung dienenden Beweis⸗ 
mittel — Zeugen — mit zur Stelle zu bringen, oder dieſelben 
dem Gericht ſo zeitig anzuzeigen, daß ſie noch zum Termine her⸗ 
beigeſchafft werden konnte. as Gericht konnte deshalb auf 
die durch keine Beweiſe unterftügte Vertheidigung keinen Werth 
legen, und mußte auf Grund § 13 des angezogenen Geſetzes 
einen Jeden der Angeklagten zu einer Geldbuße von 5 Thalern 
verurtheilen. ieſe ſchreien nun über Rechtsverletzung und Un⸗ 
gerechtigkeit des Richters, während ſie ſelbſt ihr Schi ſal ver⸗ 
ſchuldet haben, indem fie ihrer Strafe ſehr leicht hätten entgehen 
können, wenn ſie die Aufforderung der Vorladung beachtet und 
die erforderlichen Beweismittel beigebracht hätten. 


— — u 


Grünberg, 30. Oktober. [Weinbau⸗ Jubiläum, 
2ter Bericht.) ie unſer erſter Bericht der nicht minder wür⸗ 
digen, als gemüthlichen Ausſchmückung des hier gefeierten Jubel 
feſtes galt, ſo wendet ſich unſer heutiger Bericht dem vollen 
Ernſte — deſſen Bedeutung zu. Die in unſerer erſten Nachricht 
erwähnte Eröffnungsrede hatte dieſen vollen Ernſt des Feſtes aus“ 
ſchließlich ins Auge gefaßt, weshalb wir auszugsweiſe nur wie? 
derzugeben brauchen, was ſie, nach Beendigung des feierlichen 
Morgentiedes, den verſammelten Tauſenden vor die Seele führte. 
Danach war das Feſt ein Dankesfeſt gegen Gott und diejenigen 
braven Vorfahren, welche vor 700 Jahren den hieſigen Weinbau 
begründet, doch auch ein Feſt der Ermunterung zum unverdroſ⸗ 
ſenſten Nacheifer. — Bereits nach 993 erzählt die ſchleſiſche 
Geſchichte von Weinbergen in der Gegend von Trebnitz, Oels, 
Löwenberg u. ſ. w., wogegen ſich die vollendetſte Wahrſcheinlich⸗ 
keit dafür vereinigt, daß der hieſige Weinbau erſt gegen 1150 
von Flamändern, alſo Deutſchen, begründet worden. Derſelbe 
erlitt im Laufe der Zeiten manch' ſchwere Drangſale, theils durch 
Kriegshorden, theils durch harte Winter, welche unter Andere 
in den Jahren 1453 und 1513 den Weinſtock bis auf die Wur“ 
zel dergeſtalt vernichteten, daß volle 8 und 12 Jahre hinducch 
keinerlei Weinleſe möglich war, und ſchwere Opfer zur Neupflan⸗ 
zung des Weinſtocks erfordert wurden, bis man es endlich i 
neueſter Zeit gelernt hat, auch ſolchen Wurzelfröſten zu begegne 
und die Weinſtöcke in Kurzem aus ſich ſelbſt zu erneuen. Der Ertrag 
des im Grünberger Kreiſe diesſeits der Oder auf ungefähr 45 
Morgen Landes betriebenen Weinbaues hat, nach einem vorhan? 
denen gedruckten Werkchen darüber, ſich in den neueren 22 Jah⸗ 
ren, von 1824 bis 1845, auf jährlich 20,480 Eimer durch⸗ 
ſchnittlich belaufen, wofür an Moſtſteuer 112,000 Rthlr., alſo 
durchſchnittlich 5100 Rthlr. jährlich bezahlt worden find, Moſt⸗ 
und Grund⸗ oder Servis⸗Steuer zuſammen betragen jährlich 
1 Rthlr. 16 Sgr. auf den Morgen, was gewiß Jedermann ſeht 
hoch finden wird, bedenkt man, in wie gedrücktem Rufe und 
Preiſe der hieſige Wein leider noch immer ſteht, und wie der 
Weinbau bisweilen keinen Ertrag giebt, wohl aber alle Jahre fo 
hohe Koſten erfordert, daß das Viertel (% Orhoft) an Erzeu⸗ 
gungskoſten durchſchnittlich auf 10 Rthlr. zu ſtehen kommt. Und 
doch hat, trotz aller dieſer Bedrängniſſe und Belaſtungen, der 
hieſige Weinbau bereits ein Alter von 700 Jahren errungen, 
was wohl auch dem Ungläubigſten als Beweis dienen kann und 
muß, daß er kein Kind bloßer Laune, ſondern der legitime Sohn 
eines wahrhaftigen Berufes, einer vollendeten Berechtigung iſt. 
Und welch' ein Retter und Helfer in ſchwerer Zeit, welch' ein 
hoher Segen iſt er nicht ſo mannigfach den Bewohnern Grün⸗ 
bergs und deſſen Kreiſes geweſen! Die Hunger: und Seuchen⸗ 
Jahre von 1431 — 1442 wurden durch ihn und die damals 
blühende Tuchmanufaktur für Grünberg erträglich gemacht; im 
30jährigen Kriege, wo das wohlhabende blühende Grünberg raſch 
von 10,000 glücklichen Einwohnern auf kaum 1500 verarmte 
Verzweifelte herabgeſunken war, brachte der Weinbau gegen 1640 
den troſtloſen Bewohnern Hülfe durch reiche Fülle. In den 
1820er Jahren, wo die hieſige Tuchmanufaktur nur Kummer 
und Verzweiflung bot, waltete Gottes reiche Fülle in den Wein⸗ 
bergen zum Troſt und zur Hülfe Vieler. Und wer könnte je 
des Jahres 1846 vergeſſen, wo Hungersnoth mit Arbeitsſtockung 
ſich zur Qual der Menſchen auch bei uns verbunden hatten? 
Auch da war es abermals der Weinbau, der eine noch nie da⸗ 
geweſene Fülle trefflicher Trauben über uns ausſchüttete, und da⸗ 
mit den herben Gram Tauſender in ſüße Freude verwandelte! — 
Demungeachtet meinen noch immer einige kluge Leute, der hie⸗ 
ſige Weinbau ſei weder vom Boden noch vom Klima begünſtigt, 
und werde beſſer aufgegeben, als fortgeſetzt. Dies verderbliche 
Vorurtheil müſſe — ſo knüpfte der Sprecher an — bis auf 
den 2255 eh und, wolle es Gott, mit der Wurzel ausge⸗ 
rottet werden. möge wohl Acht geben, wenn in 
Gütten irgend. 0 \ en e Pre ungünſtige 2 
die zarte Traube zu keiner andern als Eſſigreife gelangen laſſe, 
dann finde man, daß in den hochgeprieſenen Weinbergen des 
Rheines faſt immer ganz derſelbe Froſtſchaden ſtattgefunden oder 
ebenfalls nur Eſſigwein geerntet worden. Ja nicht felten würde 
die hieſige Traube früher reif, als am Rhein, liefere wohl gar 
einen trinkbaren Wein, wo letztere kaum zur Reife gediehen. 
Hierzu wirke namentlich der leichte und doch friſche Boden un⸗ 
ſerer Berge mit, welcher die Sonnenſtrahlen leicht in ſich auf⸗ 
nimmt, die NE leicht verflüchtigt. Doch fei man bei uns 
weit entfernt, den beſſeren Rheinweinen nicht den unbedingten 
Vorzug größerer Jeinheit und des Aromä's einzuräumen, fo be⸗ 
vorzugt hieſige Weine auch durch größere Milde und Geiſtigkeit 
Me Te r an verlange nur, daß endlich, neben dem Tadel hie⸗ 
far G echter Gewächſe, auch das Lob der guten zugelaſſen, die⸗ 
rd erechtigkeit endlich den inländifchen Weinen eingeräumt 
Wohl welche alle Welt fo willig den ausländiſchen zugeſtehe. 
Jahr habe ſich's der hieſige Weinbau ſauer werden laſſen, 700 

e zu beſtehen, doch er duͤrfe ſich wahrhaftig feines ſauren 
chweißes weniger ſchämen, als gewiſſe Leute ihres ſüßen Lie 
chelns, womit fie Witzeleien begleiteten, die fort und fort einem 
ehrenwerthen vaterländiſchen Erwerbszweige empfindlichen Schaden 
brächten. Peinliche Leute möchten nicht fürchten, die öffentliche, 
laute Lobrede unſeres, durch 7 Jahrhunderte bewährten und ge⸗ 
weihten Weines werde, ſtatt ihm wohlverdientes Anſehen und 
ſeiner Güte angemeſſene Preiſe zu verſchaffen, nur dazu dienen 
ſeine harte Beſteuerung zu verewigen. Dies gleiche der Furcht 
derjenigen Unglücklichen, welche lieber dem Bettelſtande als dem 
Wohlſtande angehörten, um nur keine Steuern bezahlen zu dür 
fen. Sei wider Erwarten zur Erlangung eines gerechten Rufes 
und Preiſes für den hieſigen Wein Alles vergeblich verſucht 
worden, fo werde von ſelbſt deſſen jetzige unbillige Beſteuerung 
zur Unmöglichkeit werden. — Alle Beweiſe der Geſchichte und 
Erfahrung vereinigten ſich ſchließlich dahin, daß Grünberg, deſſen 
Hauptnahrung auf die Tuchmanufaktur angewieſen ſei, an fei? 
nem Weinbau wenigſtens einen unſchätzbaren Noth⸗ 
groſchen beſitze. „Dies — fo ſchloß dee Redner mit hoch⸗ 
erhobener Stimme — möge uns und unſeren ſpäteſten Mach? 
kommen mit Flammenſchrift und ohne Unterlaß vor der Seele 
ſtehen, damit uns und ſie nicht minder zu jeder Zeit der tiefſte 
Dank gegen die einſtigen Begründer des hieſigen Weinbaues 
durchdringe, als das kraͤftigſte Streben, was fie vor 700 Jahren 
zu unſerm Segen gepflanzt, in Ehren zu bewahren und zu im— 
mer größerer Vollkommenheit zu führen. Hierzu möge der all“ 
erbarmende, allgütige Gott ſeinen Segen geben!“ 
r —y—ů — — 


Görlitz, 29, Oktober. (Verſchiedenes.] Der vielverdiente 
Rektor und königliche Profeſſor des hieſigen Gymnasiums, Dr. 
Anton, Ritter des rothen Adlerordens, iſt von der Univerfität 
Halle zum Parton der Theologie ernannt worden, und 
hat in dieſen Tagen das Ehrendiplom erhalten. — Schon ge⸗ 
teen Vormittag war der königl. Negierungs = Aſſeſſor v. Rib⸗ 
beck aus Liegnitz hier angekommen und im Gaſthof zum Preu 
Hof abgeſtiegen, um heute, wle man hört, in einer beſonde 
dazu beſtimmten Konferenz im Stadtverordneten⸗Saale mit den 
verſammelten Mitgliedern der hieſigen Bäcker⸗Innung unter Zu 
ziehung magiſtratualiſcher Deputirten über Regulirung und 
fung der von erſteren gemachten Bankentſchädigungsanſprüch⸗ 
zu verhandeln. E. 3.) 


Mit einer Beilage ⸗ 


t 


„ 


N 


* 


wenns, > = 


nn wen 


‚= 


det zu werden. 


ONatibo gerichts⸗Si 
bor, 28. Oktober. [Schwurgerichts⸗ Sitzung.] Von 
den beiden Fällen für 5 Bus gung fiel ber eine wider 
bi Buchdruckerei⸗Beſitzer Emanuel Deutſch wegen ſtrafbarer An⸗ 
— aus, da der Angeklagte nicht erſchienen war und ſich contu⸗ 
v ieß. Der andere Fall wider den Nagelſchmied Albert Jaworsky 
Diesnatibor - Hammer betraf die Anklage 


al wegen eines gewaltſamen 
518 und dreier gemeiner Diebſtähle, 9 8 


die ſämmtlich vierte find. 

in porske 5 in ein und derſelben Nacht vom 22. zum 23. Mai d. J. 
feinem 2 ohnorte mehrere Diebstähle begangen. 

1) Entwendete er dem Mühlenbeſitzer Driſchel und deſſen Mühlſcher 

der diedene Betten und Kleidungsſtücke durch Einſteigen in ein Fenſter 
damals bewohnten Driſchelſchen Windmühle mittelft einer hinzu 

geholten Leiter und Aufiprengen des zugenagelten Fenſterladeng. 

An. Ka Schmied Joſ. Mocha aus deſſen verſchloſſenem Kuhſtalle 


albe. 
Soll er in diebiſcher Abſicht das Schaubendach des Valentin 
F durch see einer Schaube erbrochen und 
iegen ; 
4). Entwendete er aus dem unverſchloſſenen Schweinſtalle des Val. 
Kattziner ein junges Schwein. U 
5) Dem Häusler Max Potpra einen unverſchloſſen aufbewahrten 
eiſernen Radereifen. 
Der 28 Jahr alte Angeklagte wurde für die ihm unter 1, 2, 4 und 5 
ur Laſt gelegten Diebſtähle von den Sefsgmrorenen als ſchuldig er⸗ 
dagegen von dem Einbruch in diebiſcher Abſicht unter 3 freige⸗ 
Beochen, und in Folge deſſen mit lebenswieriger Zuchlhausſtraſe, 
erluſt der National⸗Kokarde und Tragung der Köſten belegt. 


Mannigfaltiges. 


h 26. Oktbr.) [Kurioſum aus der ruſſiſchen 
tmee.] Vor nicht langer Zeit hat ein ruſſiſcher Offizier in Krzepic 
m Appell den verſammelten Militairmannſchaſten Vorhaltungen ge- 
macht, wie ſie in Treue und Ergebenheit gegen ihre Obrigkeit aushar⸗ 
ten ſollen, da Gott ſeinen Segen dafür gebe, dagegen aber die Ueber⸗ 
breiter feiner Gebote mit den ſtrengſten Strafen belege. Er erzählte 
terauf weiter, einen wie augenſcheinlichen Beweis man dafür in 
teuß en und Defterrei finden könne, da nach Briefen, welche der 
ig von Preußen und der Kaiſer von Oeſterreich an den Kaiſer 
don Rußland gelcelcben haben, alle jene Menſchen in Preußen und 
ſterreich, welche ſich dem revolutionären Geiſte hingegeben haben, 
blind eiworden feien. Die beiden erwähnten Monarchen haben dies 
Kaiſer unter Bezeigung ihrer Betrübniß über das Unglück, was ihren 
Bölkern widerſabren „mitgetheilt, damit derſelbe ſein Volk durch Vorhal⸗ 
ag jenes Beispiels vor einem ähnlichen Unglücke warnen möge. Doch 
der Offizier hinzu, daß er zur Vermeidung von Unrichtigkeiten 
merken müſſe, daß die Bewohner an der Grenze jener hart betroffe⸗ 
nen Länder von dem bezeichneten Unglücke nicht heimgeſucht worden 
ind, und zwar iſt dies nicht geſchehen, als dieſelben auch nicht von 
einem jo ſchlechten Geiſte beſeelt geweſen ſind, als die übrigen Bewoh⸗ 
ger, welche weiter von Rußland abwohnen; denn überhaupt ſeien jene 
Menſchen, die gegen Abend zu wohnen, ſchlimmer, als diejenigen, welche 
Weiter gegen Morgen find. Der Offizier, welcher wahrſcheinlich rheto- 
diſche Be: anftellen wollte, um von feinen Leuten über die geiſtige 
Blindheit der verhaßten Weſtbewohner zu ſprechen, mag nicht ungern 
und abſichtslos ſich der bildlichen Redeweiſe bedient haben, und feinen 
ern, die fin Abſtraktionen zu wenig Auffaſſung beſitzen mögen, 
die Sache in konkreter Beziehung vorgeführt haben. Und wirklich iſt 
auch gelungen, auf dieſe Weiſe einen Eindruck bei ſeinen gehor⸗ 
ſamen Zuhörern hervorzubringen; denn die guten alten Ruſſen haben 
dies edu aufgefaßt und hatten nichts Angelegentlicheres Ir 15 
als in d 1 Grenzwirthshäuſer herüberzukommen, woſelbſt ſie 
die unglücklichen benachbarten „Bratiski“ (Brüder) bedauerten. Als 
man diesſeits über 1155 edeweiſe verwundert war und ſie made über 
re Aeußerungen befragte, erzählten fie, was fie vernommen. Obgleich 
man ſie hierauf geh „und das ganze Fri) für ein albernes Ge⸗ 
ſchwätz erklärte, ließen fie ne dennoch pon ihrer . 1 Meinung 
nicht abbringen, indem fie 


urzweg erklärten, ihr 
gt und dann müſſe es boch wahr ſein. 


er habe ihnen 
b ſie jedoch im 


dies 
Ernſte jo gemeint haben, oder blos der Verſtellung wegen eine größere 


Dummheit an den Tag legen wollten, als man ihnen zumuthete, konnke 
für den Augenblick weder phiſtologiſch noch pſychologiſch enträthſelt 
werden. 

— Dem dritten Jahresbericht der . Geſellſchaſt von 
New⸗ Orleans über die Zeit vom 1. Junt 1849 bis 30. Mai 1850 
entnehmen wir folgende Angaben. Es lieſen in dem verfloſſenen Jahre 
in den Hafen von N.⸗Orleans 74 Schiffe mit 12,707 deutſchen Ein⸗ 
wanderern ein, darunter 26 Schiffe von Bremen mit 5056 Perſonen, 
2 Schiffe von Hamburg mit 228 Perſonen. Die über Hävre und 


Antwerpen beförderten Paſſagiere klagten ſehr über die auf den Schif- 


ne Behandlung, wogegen die von Bremen angelangten allge⸗ 
n über die für ſie gehegte Sorgfalt ausſprachen. — 
Bon den Einwanderern verblieben 4859 meiſt in New⸗Orleans. Die 
che Geſellſchaft, deren Tendenz eine rein philantroptſche iſt, hat 

ihr Arbeits⸗Nachweiſungs⸗Büreau von 5066 Arbeit ſuchenden 


d 
Deutſchen 1909 Perſonen Arbeit verſchafft. — Die Einnahme der Ge⸗ 


ſellſchaft betrug im abgelaufenen Jahre 3466 Doll., die Ausgabe 
ee Bed, — 2 Agenten, Lokal, Druckkoſten ıc. bezahlt wurden. 
Der Verein hat durch ſeine Armenkaſſe 117 Perſonen mit einem Kor 
enaufwande von 280 Doll. unterſtützt. Dem Berichte find praktiſche 
für Einwanderer beigefügt, welche einer beſondern Beachtung 

C. B. 


werth erſcheiney. 


— [Der unſichtbare Brander.] Man erinnert ſich der mannig- 
er ice zh Herſtellung von Sahezenen welche unter dem 
aſſer und unſichtbar an der Oberfläche deſſelben fegen. . werden 
könnten. Namentlich hat man einſt viel von einem ſolchen Fahr euge 
eſprochen, welches zu dem Zweck erſonnen und ausgerüſtet ſein 25 
en Kaifer Napoleon von St. Helena zu entführen. Von einem ähn⸗ 
lichen Projekt Nr jetzt die „F. Z.“ d. d. Kiel, 15. Oktober, Fol. 
gendes Schon ſelt dem Jahre 1848 hat man hier mehrſach die Idee 
verjolgt, einen nautiſchen Apparat herzustellen, welcher die Kraft und 
Eigenschaft haben jollte, eine geraume Zeit unter dem Waſſer zuzubrin⸗ 
gen, um, mit Brennſtoffen audgeräfter, bei ſich darbietender Gelegenheit 
r gänzlichen oder thellweiſen Zerftörung der däniſchen Flone verwen, 
Ein ſolcher nag che Apparat iſt nun unter 75 Lei⸗ 
ng und Werkmeiſterſchaft eines badiſchen Unteroffiziers, der R s Me: 
anikus gelernt hat, in möglichſter Heimlichkeit verſertigt wor en 
nun ziemlich ſeiner Vollendung nahe. Freiwillige Beiträge, nd 1 
unter unſerem Heere eingeſammelt, haben die erforderlichen Gel 15 e 
dazu geliefert. Er beſteht ſeinem Stoffe nach ganz aus Eiſen, 10 u 
der Größe eines e Kanonenboots und kann während 6 
Stunden unter dem Waſſer gehen, indem er dabei 3 P 


unte, er ihm dennoch nicht beikommen, oder ſich durch andere Mittel 


— 1 Ä 87 As . Ss 
urioſum.) Vor einigen Tagen ereignete ſich auf dem Zug 

ihn „Berlin nach Leipzig ein komiſcher Vorfall. Ein auswärtiger Blei 
, der das chießpulver nicht erfunden, fuhr mit einigen Studenten 


angelegentlich dabei nach den Drähten, welche an den Stangen neben 
bung ben Kejen. Man gage ihm, daß dieſe die telegraphiſche Verbin⸗ 
in ber Erdeſtelligten, und daß nicht allein oben, ſondern auch unten 


a Ko nun unterwegs 
e 
elben per Telegraph nachtommen zu ie Ae 

der eſpannleſten Erwartung 


5 ort „als der 
Kondukteur an den Wagen trat und ſeine Hausschuhe dub Taſchentuch 


bineinteichte. Für dieſc ſo ſegensteiche Erüindun bſäumte der 
3 — hie, cine Anzahl Flashen Wein den Mirkjenpen zun Ber 
en zu geben. (B. Bl.) 


E. te.! Das laufende Jahr gehört in je; 5 
aten en zu den merkwürdigſten, die — — u. 
ubert bringen kann. Eine Mufterung des Ganges der Wiusrung 
und alles deſſen, was zu ihr zu zählen iſt, wird dieſen Au 
n ge ; mmenhä 
Nur der Januar brachte einen eigentlichen und zuſammenhängenden 
Winter; denn ſchon im Februar trat Frühlingsweſter ein. Bone 
bereitung zu dieſem Winter war abnorm: denn in ber 1 
85 obers v. J. fiel tiefer Schnee“, auf welchen ſpäter noch 0 kn 
Shen anhaltender Sommer olgte, der bis zum 15. Novbr, dauerte. 
Daum an begann der Kampf von Wärme und Kälte. Schnee und 
etter wehſelten bis zum 25., wo der erſtere das Feld behaup, 
„daß er am 29. und 30, eine Tyrannei übte, wie ſie 


d auf die 


oſpruch 


Auch die 


U 


nur ſelten vorkommt: denn an dieſen beiden Tagen fiel er, von hefti⸗ 
em Sturme begleitet, in Maſſen und ſchnitt alle Kommunikation ab, 
o daß der, für unſere Zeit faßt kaum mehr denkbare, Fall eintrat, daß 
in den meiſten Städten unſerer Provinz mehrere Tage keine Poſt an⸗ 
kam. Was aber als das Merkwürdigſte erſcheint, iſt das, daß dieſes 
furchtbare Wetter nur die öſtliche Hälfte von Deutſchland betraf und 
im Norden an der Elbe, im Süden an den Tyroler Alpen abschnitt. 
Der Dezember ſchien ſich zu ſcheuen, in die Fußtapſen feines Vorgän⸗ 
gers zu treten, denn er blieb ziemlich mild und verſuchte ih nur einige 
Male mit Schnee und Kälte. So gingen wir in das gegenwärtige 
Jahr über, was, wie geſagt, nur im Januar einen Winker brachte. 
er Februar war mild, ſo ſehr, daß die Landwirkhe ſchon an die 
Sagtbeſtellung denken konnten. Eine ſonderbare Erſcheinung aber 
mußte man es nennen, daß trotz milder Luft und Thauwetter die Flüſſe 
und Ströme ſſch in er Monat ihrer Eisdecke nicht völlig entledi⸗ 
gen mochten, obgleich der Eisgang ſchon im Januar ein verheerender 
geweſen war, wie es leider die unteren Gegenden unſeres Vaterlandes 
traurig genug erfuhren. Es ſchien dies eine Andeutung von dem zu 
ſein, was noch im Hintergrunde lauerte. Und dies brach im März 
herein und ging bis in den April fort, fo daß man bald alle Hoff. 
nung auf den Frühli lb der aber endlich ſogleich mit großer 
Hitze ankam und ein Hate von dem brachte, was wir vom Sommer 
zu erwarten hatten. Heſtige Gewitter mit Sturm und Schloßen bra⸗ 
chen los und verheerten bedeutende Landſtrecken. Sie wiederholten ſich 
ungewöhnlich oft und ließen wenig Gegenden aus. Wunderbar genug 
aber blieb der Monat Juli faſt ganz frei davon; auch folgte auf die 
ſtärkſten Gewitter, ganz gegen die gewöhnliche Ordnung, faſt allemal 
eine noch wärmere Luft, als ſie vorher geweſen war, wovon nur in 
der erſten Hälſte des Mai eine Ausnahme ſtattfand, denn da waren 
ſie von rauhem Winde und Schneeplauen begleitet. Die Hitze erreichte 
im Laufe des Sommers einigemale eine ungewöhnliche Höhe, und da 
es im Allgemeinen — mit wenig Ausnahmen — nicht an 1155 ſehlte, 
fo machte die Vegetation überraſchende Fortſchritte, jo daß, krotz ihrer 
ſpäten Entwickelung im Frühjahre, dennoch die Getreide Ernte um faſt 
einen halben Monat früher eintrat, als in gewöhnlichen Jahren. Auf 
die Vegetation aber hatte die abnorme Witterung den nachtheiligen 
Einfluß, daß nicht allein Bäume und Pflanzen, ſondern auch faſt alle 
Getreidearten von Thau oder Roſt befallen und in ihrem Ertrage ver⸗ 
kürzt wurden, was auch die Kartoffeln ganz beſonders betraf und die 
ſeit vielen Jahren beobachtete, noch unergründete Krankheit mehr denn 
je zur Erſcheinung brachte. — Der September nahm gleich anfangs 
die Miene des Winters an und erſchreckte nicht allein die Landwirthe, 
ſondern faſt alle Einwohner des Landes. Er beſann ſich aber endlich 
und war in der zweiten Hälfte ein Sommermonat mit hohem Wärme: 
rade, welcher die Elektrizität aufs neue ins Leben rief und in vielen 
Gegenden ſehr heſtige Gewitter veranlaßte. Und nun der Oktober! 
Nur wenige Tage find in ihm ſo freundlich geweſen, wie man ſie ſonſt 
von dieſem Monate gewohnt iſt. Nebel und Bande Luft waren in ihm 
an der Tagesordnung, und wenn wir davon auf den Winter — nach 
alten Beobachtungen — ſchließen dürſen, ſo haben wir im Januar k. J. 
und bis in den Februar hinein viel Schnee und Kälte zu erwarten, 
wogegen bis dahin der Winter wenig Macht gewinnen dürfte. 

Werfen wir nunmehr die Frage auf, welche Urſachen eine ſolche 
anomale Witterung veranlaßt haben könne, fo bleiben uns nur Muth 
maßungen zur Ankwort, die ſich indeß wohl auf phyükaliiche 5 75 
ſtützen. Ungewöhnliche Vorgänge im Innern unſerer Erde und 150 
beſondere eine ſtarke und lange Entwickelung und Strömung de 
Märmeftoffes auf und in der Oberfläche derſelben, mögen wohl auf die 
Atmoſphäre — die ihnen ja ohe ihren Urſprung und ihr Beſtehen 
verdankt — eingewirkt, und ſolche abnorme Erſcheinungen hervorge⸗ 
bracht haben. Dieſe Entwickelung und der zeigt ſich dem Auge 
des forſchenden Beobachters ſchon ſeit einer Rei e von Jahren ni 
faft drei Dezennien), und ihr haben wir wohl ziemlich unzweifelhaft 
auch die Einwirkung auf thieriſche Körper zuzuschreiben, welche Krank. 
heiten, die nicht zu 15 gewöhnlichen gehören, veranlaſſen. Wer denkt 
da nicht zunächſt an die Cholera; — Und dieſe beſondere Thätigkeit, 
in welche der Wärmeſtoff verſetzt iſt, zeigt ſich ſeit dieſer Zeit nur auf 
unſerer nördlichen Halbkugel, und ihr it es ſicher zuzuſchreiben, daß 
das Polareis ſich 1 8 hinauf ablöſt, als es ſeit den letzten Jahrhun⸗ 
derten der Fall geweſen. Die ungewöhnlichen, bis u rkanen geftei- 

erten Stürme — wie unlängſt England einen erlebte Salbe in 
Zuſammenhang mit dieſer Erſcheinung gebracht werden. Selbſt auch 
viele Meteore, als Nordlichter, Feuerkugeln, Sternſchnuppen, Zodiakal⸗ 
lichter laſſen ſich damit in Verbindung bringen. Die engen Grenzen, 
welche uns hier geſteckt ſind, an uns nur e AR /m deren 
weitere Ausführung denen überlaſſen bleibt, ſo ſich dafür intexeſſiren. 

Was aber läßt 0 für die Zukunft daraus folgern? — Apodittiſche 
Gewißheit kann kein Menſch geben, aber muthmaßen dürſen wir, daß 
für unſere nördliche Hemiſphäre eine Periode im Gange iſt, wo die 


durchſchnittliche atmoſphäriſche Wärme die überſteigen wird, welche 


3. B. die Rang von einem Jahrhundert rückwärts giebt. Würden 
wir auch einftweilen nur die legten drei Jahrzehnte zum Mapitabe 
nehmen, ſo würde ſich dieſe Muthmaßung ſchon beſtätigen. Die Frucht 
dieſes hoͤhern Wärmegrades aber wird fein: ein reichlicherer Er⸗ 
trag an Früchten der Erde. Ein ſolcher läßt ſich ſchon aus dem 
Durchſchnitt der letzten dreißig Jahre nachweiſen. Wie lange aber dieſe 
. dauern werde, das iſt dem menſchlichen * verborgen. — 
So bypothetiſch nun auch meine hier aufgeſtellten Sätze ſein mögen, 
ſo verdienen ſie dennoch Aufmerkſamkeit und Nachdenken. Wohl ſchwer⸗ 
lich aber wird Jemand, der ihnen beides widmet, ſagen, fte ſeien aus 
der Luft fh ns und ſchweben auch in der Luft, 5 leicht man dies 
auch, ſinnlich genommen, behaupten kann. 


* 


— 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Berlin, 26. Oktober. Die D. R. veroffentlicht einen Bericht der 
diefſeitigen General Konſalg für S beten und Aegypten 
über Die dendeszuſtände jener Länder 4 Beirut 23 Ful 
5 E. ir folgendes entnehmen. Eine große Ausdehnung der Verbin⸗ 
den wi 15 7 5 Ländern iſt nur dann zu erwarten, dr ſich der 
8 unbslotand entſchließt, dort Agenturen zu reiten, Die Englän 
der u. Schweizer, die Hauptimporteure, haben dergleſchen an allen 
9 5 hr lägen der Levante und verdanken denſelben ihr roßes Ueberge⸗ 
Ber p 09 merkantiliſchen Operationen. Die Aae e, welche in 
dere in a 155 industrielle Erzeugniſſe gemacht werden, ii ſehr ver · 
de Orientale liebt die Farben derbi 8 mac bei 
ES once dene ae se st, „BI see 
unt durcheinander gemiſcht entſprechen am langt andere Breiten ar 
Orientalen. Die Form feiner Kleider verla Solidität da reiten und 
Sängen, als die unfeigen. Auf Dauer und Ste Suat Ed mehr 
ein dea gemacht. Man ſieht weniger aul 11 55 FE 0 mehr 

ohlfeilheit der Fabrikate. Die Sicherbelt DS bandeltreiben- 

den Pubkitumg iſt viel größeren Schwankungen un 8 — 5 
Cage S Im Wege Neecglene zu feinen Ford ungen ZU Iosımen bat 
große Schwierigkeiten, man muß häufig. zu Transaktion trag mit der 
ur Man hat dort zwar einen Haubelen en rg und Ein 
Türkei abgeſchloſſen, der cena die zu zahlenden Au nach dem 
Werthe de in einfacher Weiſe regelt; da aber dieſe Steuer 
Werthe der Waaren erhoben wird, ſo entſteht 
Falle eine Differenz über die zu entrichteude 
tern der Douane, und es geht 
ae * um in 

ngement zu gelangen. 
rang überſeeiſche 99 


müſſen Ankäufe in den Produkten des Landes 
emacht und dadurch ein doppelter Ad erzielt werden. Syrien 
liefert J B. bedeutende Quantitäten roher Seide und 
ein dar l 1 beider Produkte in großer Menge. Das 
el iſt hie nun 1 he es bei uns zu verwenden, muß eine nog 
auer — Bl: Bedingung de 196 * b — 9 Preußen 

olcher Pr 1 1517 el au en na 
Kusyuführen? re Zufluchſ n und weſtfäliſche Häuser 3 zu 
einem Nutten | 2 — (on genommen, indem fie alljährli ee 
legen Thale zufrieden bee ee 1 
den, daß fie, in einen eb eten Auſfee 9, . industriellen Er. 
zeugnifien einen int cen über bung zu geben im Stande 1¹ 
würden, Unfere te bleiben. Auf ſchen Verbindungen werden ſtet 
dieſemgen mit Amereer viel größeren i arientaliſcher Märkten wer; 
den wir immer mit ER ide Man Konkurrenz zu kämpfen haben, 
die duch umfere gaga daß eine Menge Ech wert wird. Hufe ale 
Zweifel ist. es Fah beiden ka 0 dzeugniſſe unſerer Induſtrie 
hier mit Vortheil a Be Aa oſlen dg nd daß wir ſelbſt in mehre⸗ 
ken Gattungen von Adeint eg dagegen nlede Konkurrenz aushalten 
können. Zbbeſfelbaft Fl e ue lach, od dem Abjape dieser 
verschiedenen induſtriellen P bei urg olche Aan e gegeben 
„wie man dies ii. nd häufig behaupten hört. Man 
en, daß die Bevölkerung im Drient weder an Zahl, 
140 een . . d d ne Or 

em Abſatz derjenigen ‚ m Auge habe, n 
ſchr günfig fia 
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mehrere erwartet wurden. Die rieſigen auf dem 


— 


Die Beſorgniß der Induſtriellen, welche die Londoner Indu 
Ausſtellung zu beſchicken beabſichtigen, daß ihnen durch 1 
der Preis bezeichnung an den Gegenſtänden nicht nur kein Vortheil, 
ſondern ſogar Schaden erwachſe, it durch die letzte Bekanntmachung 
der bieſigen Kommiſſion für jene Ausſtellung nicht gehoben worden, 
Die Verhandlungen über dieſen Gegenſtand ſind mit der Londoner 
Kommiſſion noch nicht abgeſchloſſen, allein es ift ſchwerlich ein günstiges 
Reſultat zu erwarten. Man geht daher hier mit dem Plane um, für 
die Ausſtellung einen beſonderen Katalog mit Preisbemekkungen drucken 
und während der Ausſtellung vertheilen zu faſſen, ein Ausweg, der 
zwar unbequem jedoch immer beſſer, als die Unterlaſſung ſener Der 
re iſt. Der Katalog würde gegen einen mäßigen Preis ver- 
auft werden und könnte durch kurze Bemerkungen der Ausſteller, wo⸗ 


für dieſelben eine Inſertionsgebühr entrichten, dem Abſatze deutſcher d 


Produkte und Erzeugniſſe beſonders förderlich ſein. (C. B.) 


N Wollbericht. 
Seit Beendigung des Herbſtwollmarktes iſt das Geſchäft in Wolle 
Bi ſehr lebhaft geweſen. Dieſe Lebhaftigkeit machte ſich aber aus⸗ 
chließlich nur in mittel und geringen Einſchurwollen geltend, während 
beſſere Qualitäten vollſtändig vernachläſſiget blieben, fo daß in den 
Da von 70 Thlrn. und darüber nichts verkauft wurde, als ein 


aar hundert Centner poſener und ſchleſiſcher Lammwollen. — Wir 
chätzen das in dem Zeitraume vom 5. d. M. bis heute verkaufte 
Quantum auf 3,800 Centner, beſtehend aus: 
eires 2800 Etnr. ruſſiſcher und ungariſcher mitteler und geringer 


Einſchurwolle, 
500 oſener, polniſcher und galiziſcher mittelguter Ein⸗ 
churwolle, 
250 poſener und ſchleſiſcher Lammwolle, 
150 Sterblingen und 
„ 100 Ausſchuß. 1 
Die angelegten i waren denen des Herbſtwollmarktes gleich, 
mitunter mag eine Kleinigkeit mehr bewilliget worden ſein. — Käufer 


der mittelen und geringen Einſchuren waren Kammgarnſpinner aus 
Sachſen, Tuchfabrikanten des Inlandes, ſo wie Berliner Händler und 
hieſige Kommiſſſonshäuſer. — Die Lammwollen wurden von Ham⸗ 
burger Wollhändlern für engliſchen Bedarf gekauft. — Der Wollbe⸗ 
ſtand hat ſich trotz der anſehnlichen Verkäufe nicht verringert, da an⸗ 
dauernde Zufuhren die Läger wieder komplettirt haben. 
Breslau, den 31. Oktober 1850. 
Die von der Handelskammer 
zur Abfaſſung von Woll- Berichten erwählte Kommiſſion. 


Breslau, 23. Oktober. (Schleſiſche Geſellſchaft für vater 
länländiſche Kultur. Vereinte Sitzung der nakurwiſſen⸗ 
ſchaftlichen und Gartenbau⸗Sektion, den 23. Oktober 1850. 
Der unterzeichnete Sekretär der erſtgenannten Sektion, kürzlich von 
einer Reiſe zurückgekehrt, welche er zur Erforſchung der ſofflen Flora 
in Weſtfalen, und zur e i lebenden in Holland und Bel ⸗ 
ien unternommen, machte einige Mittbeilungen, das Spezielle vorbe⸗ 
altend, über den Stand der Gartenkultur in den genannten Ländern. 
Holland iſt in dieſem Punkte namentlich hinſichtlich der Zucht der Blu⸗ 
menzwiebeln, wie in früherer Zeit fo noch jetzt hervorragend (190 Mor- 
gen bandes werden allein um Harlem zu dieſem Zwecke benutzt), in Bel- 
ien beſonders Gent durch ſeinen Pflanzenhandel und den Reichthum 
einer Gärten berühmt. Hier befinden ſich wohl an 40 mehr oder min; 
der bedeutende Handelsgärtnereien; unter ihnen die umfangreichſte die des 
Herrn Louis van Houtte, vorzugsweiſe ausgezeichnet dur 
rung neuer Gewächſe aus allen Theilen der Erde. Im Norden von 
bohen Pappeln und anderweitig pon Hecken und Waſſergräben umge 
ben, liegen rechts beim Eintritt in dies Etabliſſement, ie durch eine 
Mauer von 400 F. Länge von der Ke getrennten Gebände, welche 
die Wohnungen, ſowie die mit dieſer Anſtalt zugleich verbundene unter 
der Direktion des Herrn L. v. Houtte ſtehende, vortreſflich eingerichtete 
Ecole theorique et pratique d'hortienlture de Gand, Sammlungen 
verſchiedener Art, Säle zum Ein- und Auspacken von Pflanzen und 
Sämereien, und eine, für die Herausgabe der mit Recht fo 1 55 
Flore des Serres et des jardins de Europe beſtimmte lithographiſche 
Anſtalt umfaſſen, in welcher nicht weniger als 80 junge Leute mit dem 
Illuminiten der Tafeln dieſes trefflichen Werkes 1 ſind. Der 
kühmlichſt bekannte Botaniker Herr Planchon, auch als Lehrer der Bo- 
tanik an dem oben genannten Lehr⸗Inſtitut thätig, beſchäftigt ſich vor- 
ugsweiſe mit der Publikgtion der vielen neuen Pflanzen, welche von 
hie aus weiter verbreitet werden. Vor den oben genannten Gebäuden 
efinden ſich koloſſale Gruppen von im Freien ausdauernden Rhodo- 
dendreen und Azalren, die in ganz Belgien und Holland überhaupt 
in großer Ausdehnung gebaut werden und während ihrer Blüthezeit im 
Brühl 
fen 


hre, in welchem man überhaupt nur die hieſigen Gegenden berei- 
te, einen herrlichen Anblick gewähren müſſen. Der Garten ſelbſt 
allt in zwei Abtheilungen, in der einen zur linken von den 
äuſern b nden ſich die Gewächshäuſer und Glasfenſterbeete, in 
der andern die Gewächſe des freien Landes, Bäume und Sträu⸗ 
cher. Die Zahl der Gewächshäuser beträgt 12, jedes von 100 F. 
Länge, aber je nach dem Inhalte von verſchiedener Breite und Höhe, 
die Zahl der niedrigeren Erdhäuſer und Glasfenfterbeete von glei⸗ 
cher Länge, beſtimmt zur Kultur und Aufbewahrung vieler Pflanzen, 
namentlich Zwiebelgewächſe (Alstroemeria, Ixia, Sparaxis, Osnithoga- 
lum. Lilium ete, an 24. Heizung wird durch erwärmtes Waſſer be⸗ 
wirkt. Die indiſchen Azaleen über 200 Varietäten erfüllen allein ein 
5 es Haus, andere Häuſer enthalten neuholländiſche Pflanzen, durch 
röße und Seltenheit ausgezeichnete Goniferen, Dsceydium, Dammara, 
Phyllocladus von 8—15 ER) Höhe, die 4 Arten Arancarien in großer 
Menge, Aralien, Camellien in 600 Varietäten und zahlloſen Exemplar 
tren, Orchideen, häufig in Cokosſchalen gepflanzt, an 500 Arten, 
Palmen in Tauſenden von Exemplaren, die ſeltenen Xanthor-hoe und 
Phytelenhes. Pandaneen und Cyradeen, Cycas revoluta von 8—10 
25 Höhe, oberhalb mit 3 bis 4 Aeſten, im Preiſe zu 2000 Francs; 
erner in Waſſerbaſſins zahlreiche Nymphaeen (rubra, versicolor), und 
andere Waſſergewächſe, Arten von Aponogeton, Limnocharis, den präch⸗ 
tigen Papyrus giganteus aus Surinam; Cakteen (Echinocactäs helo- 
phorus von 4 Fuß Umfang). Als die Krone dieſer Häuſer iſt beſon⸗ 
ders eines von 200 Fuß Länge mit halbrundem, aus Glas und Eiſen 
konſtruirtem Dache zu betrachten, in welchem man eine Fülle der ſeltenſten 
Gewächſe erblickt. Vorzugsweiſe zur Kultur tropiſcher Pflanzen beſtimmt, 
gewährt dieſe lange Gallerie mit ihren Palmen, Orchideen, baumarti⸗ 
gen Liliaceen, Karren, Cpkadeen, den zahlreichen Hänge- und Schling⸗ 
gewächſen (Aroideen, Tillandsien, Aeschynanthus, _Banhinia, Ne- 
penthes, Aristolochia, Ipomaea insbeſondere der I. Learii),. ein recht 
dae Gemälde der tropiſchen Vegetation. E 
un man nun erwägt, daß dieſes umfangsreiche Eiabliſſement kaum 
13 Jahr alt und in fortdauernder raſcher Ausbreitung begriffen iſt, fo 
kann man fi, wohl am beiten vorſtellen, mit welchem Talent, Umſicht 
und raſtloſer Thätigkeit es von ſeinem Gründer geleitet wird. 

Mit dem größten Intereſſe betrachtete der Vortragende den Inhalt 
des 13ten Hauſes einer Rotunde mit Glaskuppel, welches zur Cultur 
der Victoria regia, einer Nymphaeacea im größten Styl, eigends errichtet 
ward. Einheimiſch in den engen Strömen Südamerikas von Bolivia, 
Gufana, bis jaft zum Parama in der Provinz Corrientes, aljo in einer Aus: 
dehnung von faſt 35 Längengraden verbreitet, ward fie dort ſchon am An⸗ 
fange dieſes Jahrhunderts von dem bekannten böhmiſchen Naturfor⸗ 
ſcher Henke, dem es leider nicht vergönnt war, ſein Vaterland wieder 
zu ſehen, entdeckt, austüpetiite ſpäter von unfern Landsleuten Pöp⸗ 
pig und Schomburg beſchrieben. Bridges brachte 1846 die erſten 
keimfähigen Samen in die königl. Gärten nach Kew, wo man fie wle zu 
Chatswortb ſeit jener Zeit mit glücklichem Erfolge kultivirt. Herr 8 
v. Houtte ließ im Mat eine im Februar in England gekeimte Pflanze daſelbſt 


holen und in ein rundes Waſſerbecken von 3—7 Fuß Tiefe und 30 8. 


Durchmeſſer bringen und zwar zung in einen Haufen von Erde, 
Thon und Sand. Die Temperatur d dur ein kleines Schaufel 


in beſtändiger Bewegung erhaltenen Waſſers beträgt 23-234 Grad. 


England ſuchte man die letztere zum Wachsthum der Pflanze ie 
nothwendige Bedingung durch abfallen von Waſſertropfen zu 5 
wichen. Schon im Auguſt trieb der anfänglich nicht weniger ale gro 


Wurzelſtock, nachdem die Blätter an Größe immer mehr au it batten, 
und endlich den gewaltigen Umfang von 16 Per. 5 rd Paten 
At unos pen; von denen 12 im Laufe bei): Ahn un loch 
zur Auweſenheit des Ref. zur vollſtändigen Entfa Kine ö e 
bald hellgrün alb karmoiſinrothen Blätter mit etwas aufge⸗ 
fremptem Rande Aachen ſo eher wiede Tellern ald Blättern. 
Lon dem in der Mitte befeftigten 12—15 Buß ung enn Jol 
dicken Stielen zweigen 0 die lehr erhabenen, den Nemlich ſteifen, 
mit 4 langen Stacheln befegten Rippen ſtrablig aus 
wieder von anderen ebenfalls ehr hervortretenden Seitenrippen recht 
Negele werdende 8 Keule 960 Er son große 
egelmäßigkei ildet wird. Die ippe 
an der En 8 des Sliels an dem Blatte, welche pen, deter 


es der Vor: 
tragende der Geeſellſchaft vorlegte, nicht weniger als 4 Zoll Bari 
auf die große al t piefet Blatter geſchloſſen werden So Die: 
es noch wohl erhaltene 17 üß im mfange meſſende 
Blatt, das achte d anze berhaupt, wurde ihm ven dem Felt 
van Houtte auf 0 dankenswerthe Weiſe mätgetdei 
29 er beeilte 90 a er um ſo der ge ae 3 — 
recht anſchauliche Vorſte eſer überaus m 
— zu können. Die Blüthenknospen erheben ſich 6 Zoll über 


die 


Einfüh · 


1. November 1850. 


dem Waſſer und öffnen ſich des Abends daher auch oberhalb in der 
ch 125 dem Baſſin ungefähr in einer Höhe in N Fu wölbERden 
las kuppel eine Lampe zur Erleuchtung angebracht it, um die. 
f prächtigen Anblick ſu genießen. Die 4 Tuber rothbraunen, eben. 
lls ſtachlichen Kelchblätter erreichen einen Durchmeſſer von 12 bis 15 
oll, auf welchem nun die prächtige Blume von leicher Ausdehnung 
ruht. Anfänglich weiß, färbt fie ſich erſt am 2ten bend nach der Ent⸗ 
jalfung vom Centrum aus purpurrotp unter Verbreitung eines höchſt 
angenehmen Geruches und verwelkt erſt am Zten Abend. Die unter 
Waller reifende, oft die Größe eines Kinderkopfes erreichende Frucht 
enthält zahlreiche mehlſge Samen, die von den Eingebornen häufig ge ⸗ 
noſſen werden und der Pflanze den Namen Waſſermais verſchafften. & 


bald eine 


. sfindig 
machen, die tür diefer in i Art wahrhaft ein 
enge 800 ur dieſer in ihrer U zigen prächtigen 


W 
i Sociere hollandaive 
Sabre 1849, die der Aab nl an 


—.— röthlichen Glanze zu brennen verma 


innerhalb 24 Stunden. Die Kohlenſäure, vom Waſſer aufgenommen, 
löſt Weite en Kalk, welcher no e d BEN) en wieder 
abgefept wird und zut Bildung von altgi 190 Ber 
anlaſſung giebt. In Tivoli ſind Werkzeuge unter dem ebildeten 


e 
1 und macht dieſe Subſtanzen d 


errn Apotheker Büchler aus Paris 95 en, 


orzellanmaſſe verfertigt, von Herrn 
nikus Ilgmann geliefert. Es find hoͤchſt emp ge erde Apparate. 
Bei 75 Atmoſpb 


3 flüſſig. 
Der Vortragende zeige ſolche flüſſige Kohlenſäure vor, welche mitte 
des Apparates von Natterer verdichtet worden war. 


Ja ſ et art 


Bekanntmachung. 

Da bei der am 23. und 24. Oktbr. d J. abgehalte⸗ 
nen Gemeindeverordneten⸗Wahl der erſten Abtheilung 
für die Stelle eines Gemeinde- Verordneten nicht die 
abſolute Stimmenmehrheit erreicht worden iſt, ſo muß 
in Gemäßheit des § 24 der Gemeindeordnung vom 
11. März d. J. zwiſchen dem königlichen Regierungs⸗ 
Präsidenten Herrn Baron v. Kottwitz und dem kö⸗ 
niglichen Oberſt⸗Lieutenant a. D. Herrn v. Franckhen 
eine Nachwahl ſtattfinden. Zur Vollziehung derſelben 
werden die Wähler der den erſten Wahl⸗Bezirk bi den⸗ 
den erſten Abtheilung auf ö 

Montag den 4. November d. J. Vorm. 
von 9—12 und Nachm. von 2—5 Uhr 
auf den rathhäuslichen Fürſtenſaal hierdurch berufen. 

Breslau, den 25. Oktober 1850. 

Der Wahl⸗Vorſtand der erſten Abtheilung. 
Bartſch, Th. Molinari, Voigt, 


Bürgermeifter, ale Borſtbende.: Baier. D 
Bekanntmachung. 

Da bei der am 22. Oktober d. J. abgehaltenen 
Gemeindeverordneten-Wahl der zweiten Abtheilung in 
dem Gten Wahl: Bezirk für die Stele eines Ge⸗ 
meinde⸗Verordneten nicht die abſolute Stimmenmehrheit 
erreicht worden iſt, ſo muß in Gemäßheit des 9 24 
der Gemeinde⸗Ordnung vom 11. März d. J. zwiſchen 
dem Hrn. Kaufm. Julius Neugebauer und dem Hrn. 
Kaufm. S. L. Samof ch eine Nachwahl ſtattfinden. Zur 


Vollziehung derſelben werden die Wähler des ten 
Wahl⸗Bezirks 


auf den 4. November d. J. Vor⸗ 


mittags von 9 bis 12 Uhr in dem Zwinger⸗Saale 
hierdurch berufen. 5 
Breslau, den 24. Oktober 1850. 


Der Wahlvorſtand des 6ten Bezirks. 2 


Zwinger, Samoſch, Krull, 
Stadtrath, als Vorſitender. Ba 4 2 
: Auße 
ken e 
ae den l. eren e € U 


Gegenſtand der 7 — 
Einige höchſt e Woran rn 2 ee | 


Heute (Freitag den 1. November) geſeulſchaftliche Jufammen⸗ 
kunft des Angie Wahlvereins, 160008 7 Uhr 
im König von Ungarn. —— 
Ne ittheilungen und Beſprechungen über Schles⸗ 


wig⸗Holſtein und die Gemeinderathswahlen. 


U 
wird die durch Paſtor Laffer und 
e Ant date 8 werden. Nach de 
& aſt Kutta eine Anſprache Ser und eine Anzahl von 
be nme BB g eben. Mb una 
as Bres ugbuch in Anwendung; es werben alſo 
die werthen Sl ae n eundlichſt erſu t, dich wi Bi beben ver⸗ 
ehen. I den Kichthüren werden Mitgllever der g Sejell- 
chaft wohlthätige Beiträge zur Förderung der dank - 


fan 


oute der {chlef. Provinzial Sibelzeſeuſchaft. 


Sn 


enter: Na t. 
Freita deln Nopbr. ET ellung des 


vierken Abonnements von 70 Vorſtellungen, 
. Homburg.“ 


von 
820 el in 5 von Heinrich von 


Sonnabend den 2. Novber. 29ſte Vorſtellung 
des vierten Abonnements von 70 Vorſtel⸗ 
lungen. Bei er öhten Preiſen. Zum 
13ten Male: „Der Prophet.‘ Große 
Oper mit Tanz in 5 Akten, Muſik von 
Meyerbeer. — Die Preiſe der Plätze, 
welche bei dieſer Oper, der großen Ausſtat⸗ 
tungs und jedesmaligen ſehr bedeutenden 
Abendkoſten wegen fortdauernd erhöht wer- 
den müſſen, find: Ein Platz in den Logen 
des erſten Ranges, ein numerirter Sitzplatz 
im Balkon, ein Stehplatz im Balkon, ein 
Platz in den Parquet-Logen, ein numerirter 

arquet- Sitz 1 Rthlr.; ein Platz in din 

2 Sgr.; 

22 ge.) 

i Dlap 

ein Platz 


ogen des zweiten Ranges 22% 
numerirter Sitzplatz im Parterre 
ein Platz im Parterre 15 Sgr.; 
in den Gallerie-Logen 10 Sgr.; 
auf der Gallerie 744 Sgr. 


Vielſeitig ausgeſprochenen Wunſchen zu ge⸗ 
nügen, fell no eine Anzabl Bons zu den 
noch übrigen Vorfillunger u Abon- 
nements verkauft we nm demnach 
Bons von ur je zwei 
Bons im Werthe den brei T8 se 


aler, jedoch nur au den 
— 31. Seteber bis incl, den 2. 
November d. J- in Theater Bureau zu 


.. 
Verein. A 4. XI. 6. J. & l. 


Als Neu vermählte 
empfehlen ſich Verwandten und Freunden: 
Otto Jäſchke, 
Marie i 
eb. Schneider. 
Breslau, den 305 Susdeh 1850. 


— . ͤ Al. — 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
D. Neuſtadt und 12 
Roſalie Neuſtadt, geb. Machſchefes. 
Breslau, den 29. Oktober 1850. 


Verſpätet. * 
C. Krauſe, Gew.⸗Steuer⸗Kaſſen⸗Rendant, 
Caroline Krauſe, geb. Pollack, 
ehelich Verbundene. 
Breslau, den 20. Oktober 1850. 


g Entbindungs⸗Anzeige. 
Die heute unter Gottes gnädigem Beijtande 
erfolgte glückliche Entbindung Jeiner liebten 
au Agnes, geb. Opitz, von einem 9 905 

5 zeigt ſtatt jeder beſonderen Meldung 
ekannten hiermit 


— 


Verwandten, Freunden und 
ergebenſt an: — | 
vn. Häßner, evangel. Pfarrer. 
Stolz bei Frankenſtein, den 27. Okt. 1850. 
£ Todes⸗Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Heute Morgen 7 Uhr ſtarb meine liebe Frau 
Marie, geb. Kinzel. 
Boltenhain, den 29. Oktober 1850. 
Apotheker Schmäck. 


T 
Der neue Cursus des Elemen- 


tar - Gesangs- Unterrichts wird 


Montag den 4. November, Nachmittags 4 Uhr, 
eröffnet, Für Anmeldungen bin ich Mittwoch 
und Sonnabend Nachmittags von 2 bis 4 Uhr, 


- Altbüsserstr. No. 10, zu treffen. 


die Erwerbung dieſer 
ſie von dem königlichen Poligeisprs; dio vefft 


Mosewius. 


Altes Theater. 


Um den Wünſchen und mehrfachen Aufforde⸗ 
rungen eines geehrken Publikums nachzukom⸗ 
men, beabſichtigen wir, künftige Woche noch 
einige Noreen zu geben. 

Pr. Mayer und Tſchuggmall. 

Ich wohne Reuſcheſtraße Nr. 4, im Bäcker⸗ 
meiſter Abelſchen Hauſe. 

Dr. Wollheim, 
prakt. Arzt, Wundarzt u. Geburtshelfer. 


Medizinalrath Dr. Schmalz 
aus Dresden 
wird in Neiſſe (b. Urban) den 1. Nov. Nach. 
und 2. Borm,, in Frankenſtein (b. Umlauf) 
den 3. Nov., — in Reichenbach (g. Krone) 
den 4. Nov., — in Schweidnitz (Krone) den 
3. Nov., — in Breslau aber den 6. u. 7. Nov. 


Gehör: u. Sprach⸗Kranken 
Rath ertheilen (zu 3 Bergen, von 9 — 1 Uhr). 


In der Baumschule zu Gutwohne bei Oels 
sind eine bedeutende Anzahl hochstämmige 
Kirsch-, Aepfel-, Birn- und Nussbäume der 
edelsten Sorten käuflich abzulassen, — Der 
Katalog liegt beim Gärtner Mörsig zur Ein- 
sicht bereit. — Auf Verlangen wird der Ka- 
talog gegen Erstattung der Portokosten zuge- 
sendet. v. Rosenberg-Lipinsky. 


— — L?———b.— —— 

Denen, mit welchen ich in Geſchäftöverbin 
dung ſtehe, zur ergebenen Nachricht, daß ich 
mein Gut Dambitſch verkauft habe und vom 
4. November ab bier Kloſterſtraße Nr. 84, erſte 
Etage wohne. 8 

Breslau, den 31. Oktober 18. 


50. 
Dilthey 


Bekanntmachung, f 
Bei einem Diner in Breslau, wurde der 
en den Rittergutsbeſitzer Witt von Dör⸗ 
g im Jahr 1848 dort verübte Straßenexrceß 
zur nahe gebracht und für die Entdeckung 
des Urhebers und der Theilnehmer dieſes Un⸗ 
fue eine Prämie geſammelt. 
11 16 dieraus ergebenden Ertrag: von 
26 Rtl. fügte der Einſammelnde noch 74 Rtl. 
bei, fo 9 9 dadurch der Prämien-Betrag 
auf 100 dec welche Summe zu oben 
enanntem Zwe “einem königlichen Polizei⸗ 
räſidio deponirt w 12. Die vorgenommenen 
amtlichen Recherchen Prämiichts ergeben, was 
berechtigt, jo daß 


— 


ba ya 0 eurer zu. den enkgkg 
e Herren Beiſteuret, nten 
26 Rtl. werden 3 75 hierdurch ersucht. hre 
Beiträge von dem ihnen bekannten Veranſtal⸗ 


ter der Sammlung bis zum 1. Dezember Tag, 


zurückzufordern, widrigenfalls derſelbe aneh. 


7 


Anſtellungs⸗Geſuch. 


berwei⸗ 


men wird, als genehmigten ſie die Ue Er⸗ 


dieſer Summe an den Verein zur 


eger in den Jahren 1848 und 1849 
erlin. 


€ 


Ein in allen Zweigen des Forſtweſens 
„ junger Mann, welcher 
ftärdienftpflicht genügt, der deutſchen 


und polniſchen Sprache mächtig, und die beſten 
aue zuweiſen hat, ſucht wo möglich bald 
ein Unterkommen. — Gütigſt hierauf reflettirende 


Herrſchaſten erfal ren das Nähere bei dem Pack⸗ 
meiſter Herrn 3 olfeld, Tauenzienſtr. Nr. 34 
u reslau, o er beim Kaufm. Hrn. Brecht 
in Poln. Liſſa. ara 


i röffnete Dan g 
Heise maße 5 48 in den aide erlag 
gutes ampſmehl im Einzelnen als im io 
zen zu billigen Preiſen. 


Dru und Verlag, don Gt 


lung Fee 
rich 1 5 Denkmals für gefallene preue 
i 


Barth und Comp. 


In der Rieſeſchen Buchhandlung in Coesfeld 
5 erſchienen und in allen Buchhandlungen, in 
reslau bei Graß Barth u. Comp., Her⸗ 
renſtraße Nr. 20, zu haben: ‘ 


Anekdoten⸗Füllhorn. 


Ein kern'ger Witz erfriſcht das Leben, 
Verjüngt das froſtigſte Gemüth! 
Denn bei des Modus heit'rem Weben 
Gar ſchnell der Grillen Heer entfieht. 
12. Velinpapier. Eleg. geb. 12 Sgr. 
9. 8 9 
Wer hätte nicht Gefallen an einer gut er⸗ 
zählten Anekdote, einem ſchlagenden Wige? — 
und wer käme nicht wohl oft und öſter in die 
Lage, in einer Geſellſchaft oder auch im trauten 
i deo in das Seinige zur Erheiterung, 
Pr 7 un beitragen zu wollen? — Hierzu 
bietet dieſes elegante Werkchen, woran der Ver⸗ 
faßſer zu ſeiner und Anderer Beluſtigung Jahre 
ang arbeitete, den beſten Stoff; es enthält eine 
reiche Fülle noch unbekannter guter Einfälle und 
treffender Pointen, welche alle bei ſorgfältigſter 
Auswahl einen erquicklichen Eindruck nicht ver⸗ 
fehlen können. — Sicher wird dieſe Sammlung 
500 allen ähnlichen den Beifall des Leſers er⸗ 
alten. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Be 
merei Nr. 32 belegenen, den Kapſch 'ſchen Er⸗ 
ben und auf 5895 Rthlr. 1 Pf. geſchätz⸗ 
ten Grundſtückes, haben wir einen Termin 
auf den 31. März 1851, 
Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadt⸗Gerichts-Rath Wendt, 
in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
„Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 5. September 1850. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Ediktal⸗Citation. 

Es werden aufgeboten: 

I. folgende in den reſp. Hypothekenbüchern noch 
eingetragene angeblich bezahlte Poſten: 

1) die auf den Grundſtücken ſämmtlicher 
evangeliſchen Wirthe der Gemeinden Stein- 
ſeiffersdorf, Schmiedegrund und Frie⸗ 
drichshayn, zu Bezahlung der evange⸗ 
liſchen Kirchenſchulden in Steinſeiffersdorf 
eingetragene Korreal - Obligation von 
1800 Rtbl. 

2) die auf Nr. 74 Steinſeiffersdorf Rubr. III. 

Nr. 1 laut Hypothek vom 4. Juli 1795 

für den Wirkhſchafts⸗Dir. Tſchoetſcher 

zu Lobris eingetragenen 70 Rthl: ſchle⸗ 
ſiſch oder 56 hl. Cour. { 
die auf Nr. 95 Ober-Peilau Rubr, III. 
Nr. 1 laut Conſens vom 17. Oktober 
1797 für die Waiſenkaſſe eingetragenen 
100 Kthl. ſchleſiſch oder 80 Rtlr. Cour. 
die laut Höpotheken Inſtruments vom 

9. Novbr. 1811 auf Nr. 55, jetzt Nr. 47 

Ober⸗Peilau Oberhof Rubr. III. Nr. 3 

für den Brauermeiſter Gottlieb Seidel 

zu Kapsdorf eingetragenen 500 Rtlr, 
die drei auf Nr. 36 Klinkenhaus Rur. 

III. Nr. 1, 2 und 3 für die daſige Wai⸗ 

ſenkaſſe ohne Angabe des Datum einge⸗ 

tragenen Poſten von 8 Rtlr., 12 Rilr. 

4 Sgr. 9 Pf. und 27 Kthl. 6 Sgr. 4 Pf. 

die auf Grund des Protokolls vom 30. 

Oktober 1805 auf Nr. 55 Friedrichshain 

Rubr. III. Nr. 3 für die N du 

Steinſeiffersdorf eingetragenen 24 Rthl. 

29 Sgr. 6 Pf. a 

II. die Inhaber folgender verloren gegangener 
Inſtrumente: 

) über die auf Nr. 74 Steinſeiffersdor 
Rubr. III. Nr. 2 für das katholiſche Kir⸗ 
chen⸗Aerarium zu Steinſeiffersdorf ein- 
getragenen 30 Rtlr., vom 27. Dezbr. reſp. 
2. März 1817. 

2) über die auf Nr. 21 Olbersdorf Rubr. III 
ohne Nummer für das katholiſche Kir⸗ 
chen⸗Aerarium zu Güttmannsdorf einge 
tragenen 100 Rtlr. vom 23. Jan. 1813. 

Fonſens-Inſtrumente vom 13. Juni 


* 


3) die 


1780 und 15. Juli 1786 über die auf 


Nr. 8 Pfaffendorf probſteilich für die 
katholiſche Kirche zu Költſchen eingetra- 
genen 40 Rtlr. und 12 Rtlr. oder 50 
Rtlr. und 15 Rtlr. ſchleſiſch. 

Il. die im Depoſitorium des Gerichts - Amts 
Guhlau-Girlachsdorf und Johannisthal auf⸗ 
bewahtte, von dieſem an das Depoſitorium 
des unterzeichneten Gerichts übergegangene 
Eckelt'ſche Maſſe von Guhlau, im Betrage 
von 9 Rtlr. 12 Sgr. 10 Pf., zu welcher 
die Intereſſenten * zu ermitteln ſind. 

Es werden daher alle Diefenigen, welche an 
vorſtehende Hypotheken- Inſtrumente eingetra⸗ 
gene Poſten, und an die Eckelt ſche ! aſſe 
als Eigenthümer, Ceſſtonarien, Pfandinhaber 
oder ſonſt aus irgend einem Grunde Anſprüche 
zu haben glauben, Ra EAN damit bin» 
nen 3 Monaten und ſpäteſtens in dem auf 

den 3. Dezember 1850, 
Vormittag 10 Uhr, 

an hieſiger Gerichtsſtelle vor dem Kreisrichter 

Wen 1 anſtehenden Termine zu melden, wi⸗ 

dri entalls fie mit allen ihren Anſprüchen aus⸗ 

sehen und ihnen deshalb ein ewiges Still⸗ 
chweigen auferlegt, die verlorenen Hypotheken 

Inſtrumente für amortiſirt erklärt, die angeblich 

lösch un Poſten ſelbſt im Hypothekenbuche ge⸗ 

löſcht und die Depoſſtal⸗Maſſe zur Jufig⸗ Off. 
zianten-Wittwen-Kaſſe eingeſendet werden wird. 

Reichenbach, den 13. Juni 1850. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 

Bekanntmachung. 

Die Inhaber der großhergogih Poſenſchen 

Pfandbrieſe werden hiermit in Kenntntß geſetzt, 

daß die Verlooſung der in Termin Johannis 

1851 zum Tügungsfonds erforderlichen 4 PGt, 

und 3½ pCt. Pfandbriefe, am 3. und 4. De: 

zember d. J. jedesmal früh 9 Uhr in unſerem 

Sitzungs⸗Zimmer ftattfinden wird, und daß die 

Liſten der gezogenen Nummern an gedachten 

Tagen in unſerm Geſchäftslokale und am drit⸗ 

ten Tage auf den Börſen in Berlin und Bres⸗ 

lau ausgehangen werden jollen, 

Poſen, den 23. Oktober 1850. 

„General-Landſchafts⸗Direktion. 


—— —— — — — 
Auktion. Am 2, d. Mts., Vorm. 10 Uhr 
len im Hotel de Saxe (Schmiedebrücke) eine 
Heise verſchiedener Cigarren verſtetgert werden. 
annig, Aukt.⸗Kom. 


7 interhauſer eo. 10, eine Tr. boch, 
aber Ale Keten Eingaben, Vorſtellungen 


und Geſu 
Kontrakte A Briefe und 


Engagements Azzeſleten für Schau⸗ ö 


Eine routinirte Schauſpielerin ür das Fach 
einer e rſten gebb b und a er⸗ 
ſter jugendlicher Liebhans! aden ſofort Enga⸗ 
ement bei der Theater⸗ Direktion z. Z. 15 

arnowitz. 


—....— — 
Friſche Haſen, 
geſpict 15 Sgr. und 17 Sgr., friſche Grogzog. 
gel, Faſanen, Rebhühner, Anepfen, Schwarz. 
wild, Rothwild und Rehwild empfiehlt: 
Wildhändler R. Koch, Ring 9, im Keller. 


5 1412 


u. Hopf in Erfurt iſt erſchienen und in neueſter Auflage wieder vor⸗ 
arth u. Comp“, Herrenſtraße Nr. 20: 


Charlotte Leander. 


Häkelſchule für Damen, 


oder die Kunſt alle vorkommenden Häkelarbeiten auszuführen. 
Als vollſtändige Anweiſung ohne Beihülfe die verſchiedenen Häkelarbeiten zu erlernen. Zum 
Schul und Hausgebrauch. 9. Aufl. 11 Hefte mit 225 Abbildungen. broch. 3% Rtl. 
Einzelne Seite find ohne Erhöhung des Preiſes zu 10 Sgr. zu haben. 


Charlotte Leander. 


Anweiſung zur Kunſt⸗Strickerei. 


Eine Sammlung der neueſten, ſowohl ſchwierig, als auch leicht ausführbaren ſchönen 
und eleganten Strickarbeiten. Zum Schul⸗ und Hausgebrauch. Nach eigener Er⸗ 
fahrung und Erfindung zuſammengeſtellt. 
16 Hefte mit 219 Abbildungen. 12. Aufl. 1 Rtl. 10 S. 
Einzelne Hefte find zu 2 Sgr. 6 Pf. und Doppelhefte à 5 Sgr. zu 
110 elegant gebunden zu Geſchenken a 1 Rtl. 2 Sgr. 6 Pf. 


Wichtiges Werk für alle Lehrer und Lernende der Muſik, 


Muſiker, Schullehrer, Erzieher, Organiſten, Volksſchullehrern ꝛc. 
m Verlage von F. Kuhnt in Eisleben erſchien jo eben, vorräthig bei Graf Barth 
u. Eomp., Herrenſtraße Nr. 20: \ 
Dr. G. Schilling, muſikaliſche Didaktik, oder die Kunſt des Unter⸗ 
richts in der Muſik. Ein nothwendiges Hand⸗ und Hülfsbuch für alle 
Lehrer und Lernende der Muſik ic. 1. Lief. Preis 15. Sgr. 
Dieſes Werk, eine auf tüchtige Sachkenntniß und Erfahrung beruhende wirkliche muſi⸗ 
kaliſche Pädagogik, die uns bis jegt gänzlich fehlte, aus den Händen des berühmten Mu⸗ 
ſikgelehrten Dr. G. Schilling, verdient wegen ſeiner Gediegenheit die wärmſte Empfehlung, 
und — wir jeden Muſiker von Fach, wie auch jeden Dilettanten ganz beſonders darauf 
aufmerkſam. — 


— BEBBEBEER BEER 


In Leipzig erſcheint und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Spitzkugeln. 


Illuſtrirte Sticheleien. 
Die eben ſo geiſtreichen wie komiſchen Karrikaturen und Zeitbilder dieſes Blattes werden 
bald eine große und allgemeine Anerkennung finden. 
Die Spitzkugeln erſcheinen monatlich 4 Mal, und koſten vierteljährlich 16 Sgr. 


Neue sehr empfehlungswerthe Musikalien. 


Soeben sind erschienen und durch alle solide Musikhandlungen zu haben: 

Th. Döhler, 12e Nocturne p. Piano, Op. 70. Y, Sgr., leicht arr. 15 Sgr., & Am. % Thl., 
p. Piano et Violon 174, Sgr. g 

Gumbert, Die Kunst geliebt zu werden, Operette. Vollst. Clavierauszug 1%, Thi. 

Joh. Gungl, Frühlingszauber -Walzer J. Pfte, Op. 54. % Thl., f. Orch, Part, % Tul. 
Addle-Walzer f. Pfte. Op. 58. % Thi. : 

Halevy, Die Roseufee—La» fee, aux roses. Rom. Oper v. Seribe, vollst. Ausz, 8 Thl., für 
Pfte. allein 4 Thl., Ouverture 20 Sgr., ) 4 m. 1 Thl., f. Orch. 3 Thl, Alle Ge- 

Potpourri f. Pfte, v. Lecarpentier 20 Sgr. Quadrille 


Bei Hennings 
räthig bei Graß 8 


r. 
— Die Hefte 


sangs-Nummern einzeln. 
v. Musard 10 Sgr. url 

Ad. Henselt, Ragoczy-Marche, Nicolai-Marche p. Piano a 17% 

2 Romances russes de Soumarokoff p. Piano. Op. 22, A 15 

p. Piano. Op. 23. 1714 Sgr. * 4 m. Thi. 

Kullak, Schule der Fingerübungen für Anfänger im Clavierspiel. Op. 61. net. % Thl. 

Loewe, Der gefangene Admiral, Mönch zu Pisa, Balladen f. Baryton od, Bass, Op. 115. 
a % Thi. Schottische Bilder f. Violine u, Plte. Op. 112. 25 Sgr. 

Lortzing, Komische Theatergesänge Singst, Lied vom unterdrückten Gefühl 5 Sgr., 
Lied vom Weissbier 7½ Sgr. 

Nationallied, russ, No, 5SE v. Warlamoft 5 Sgr. 

Oesten, Repertoire de Opéra p. l. Jeunes Pianistes, Für Anfänger, Op. 52. 6 No.: 
Rosenfee, Prophet, Freischütz, “Achtwandlerin, Lucia, Norma, à 10 Sgr. 

Pixis, Gr. Fantaisie sur Ernani p. Violon et Piano, Op. I. 1 Thl. 

Reichardt, An den König! Ast. 10 Sgr.; let. 5 Sgr. 

Rungenhagen, Domine salvum fac teten % Thl. 

Aug. Schaeffer, 3 Heldenlieder f. stim, Männergesang (Der alte Dessauer, Ziethen, 
Derffling) Op. 33. 25 Sgr., l. I Singst, 17% Sgr. 5 heitere Lieder f. 1 Singst, 

„ Oy. 24. il. % Til. 

Neues Tanzalbum für 1851, f. Pſte. eth. 8 neue mit grossem Beifall öffentlich aufge- 
führte Tänze. Ladenpr. 3 Thl., Subseript.-Pr, nur 15 Sgr. f 

Thalberg, Melodies styrienues, gr. Fant. p. Pfte, Op. 61. 1 Thl. 

Vierling, Lieder des Hafıs f. Bass, Op. 5. 25 Ser. 

Wagner, 7 Liedertranseriptionen leicht I. Piano a 5—10 Sgr. 

Westmorland, 2» Scelta di 16 Arie P- Soprano 24, Thl. a 

Th. de Witt, 6 Psalme und geistl. Gesänge f. 3 weibl. Stimmen, Op. I. 4 Thl, dito f. 
4 weibl. Stim. Op. 2. % 'Thl, 9 Lieder v. Rückert, Geibel, Burns, f. 1 Singst. 


Op. 3. % Thl. di 
Wöhler, Aus fremden Ländern, Lieder I. 1 Singst, Op. 16. 1 Thl. 


Berlin, Senlesingersche Buch- und Musikhandlung. 


2 7 4 2 = 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Aprozentigen Prioritäts⸗Aktien, Ser. 1, Nr. 510 und 6739. a 100 Rtl. ohne Coupons, 
und die öprozentige Prioritäts⸗Obligation Ser. 2, Nr. 14,514 a 50 Rtl., nebſt den Coupons 
Nr. 9—20, find bei uns als vermiß angemeldet. Die zeitigen Inhaber dieſer Papiere werden 
aufgefordert, dieſelben an uns einzuliefern, oder die etwanigen Rechte an dieſelben innerhalb 
der ſtatutenmäßigen Friſt bei uns geltend zu machen, widrigenfalls die gerichtliche Amortiſation 
der en werden wird. 

erlin, den 30. Oktober 1850. 5 
Königl. Verwaltung der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


n Verfolg unſerer Anzeige vom 10, d. M., und nachdem die in der Zeit vom 1. Septbr. 
1648 55 legten Septbr. 1850 in unſeren Expeditionen zurüdgebliebenen, ſo wie die in derſel⸗ 
ben Zeit auf der Bahn gefundenen Gegenſtände, unabgeholt ge ieben find, haben wir zum 
Verkauf derſelben an den Meiſtbietenden gegen ſofortige Zahlung Einen Termin auf 
Moutag, den 18. November, von Morgens S Uhr an, 
auf dem hieſigen Bahnhoſe, im Gebäude des Hauptdepots anberaumt. 
Breslau, den 29. Oktober 1850, Das Direktorium. 


Lokal⸗Veränderung! 


Meinen hieſigen und auswärtigen lieben Kunden und Freunden — widme ich die 
ergebene Anzeige, daß ich heute mein Tabakfabrik⸗ und Eigarrengeſchäft 
von der Schweidnitzerſtraße Nr. 5, ſchrägeüber nach 


Schweidnitzer⸗ u. Junkernſtraßen⸗Ecke Nr. 51, 
genannt zur Stadt Berlin 
verlegt habe, — mit der ergebenen Bitte, mir auch in dem neuen Lokale ihre Befehle 


90 N ggg 1 Wehen 1850. Au guſt Hertzo g. 
Juwelen, Perlen, Gold u. Silber 


werden zu reelen Preiſen gekauft von 


Sgr. à 4 m. % Th. 
Sgr. Marche fundbre 


Ferdinand Thun in Breslau, 


am Rathhauſe, Riemerzeile Nr. 10, eine Stiege hoch. 


— — 


Pianoforte⸗Manufaktur. 


f Ring Nr. 10 und 11, ehemals Holſchauſchen Hauſe. 
Ein hochgeehrtes Hub itum erlaube ich mir hierdurch auf die 2 — Pianoforte-Ma⸗ 
nufaktur angefertigten, nach neuſter Konftruftion gebauten, Pianofortes (mit deeiainzer und 
engliſcher Mechanik) aufmerkſam zu machen. Es iſt mir gelungen, dung 1 genthümliche 
Bereftigungsart des ſogenannten Stimmſtockes durch einen bogenförmigen, von © A ngebraghten 
ſchmiedeeiſernen Stimmſtockhalter, die bis dahin entdeckten Mängel der bi eeftigung und 
ei des Stimmftodes zu beſeitigen, auch gleichzeitig mit dieſer und einer beſondern Re- 
onanzboden⸗Konſtruktion einen kräftigen und geſangreichen Ton hervorzubriagge 

fette ich einem kunfliebenden hochgeehrten Publikum einen nach bh cher Art ges 
bauten Konzertflügel zur Anſicht, welcher mit einer Doppel⸗Dämpfung ehen is die den 


Saiten nach Gebrauch ihre Schwingung von unten und oben zu gleicher Zett nimmt, 
Breslau. N = Brettſchneider jun. 


— ͤ ᷑ .. . c ˙ » er 
olſteiner bei Krauſe 
„got Nr. 35, Auſtern ei E = Vaſgeclg 
* 5 0 5 
Die erſte Poſtſendung von 


riſchen geraͤuch. pommerſchen Gänſebrüſten 
egen und empfehlen; Gebrüder Friederici. 


Ferner 


Kiefernadel⸗Seifen⸗Créme! 


1 Zeit die Aufmerkſamkeit des Publikum 


Unſer . Seifen Creme hat in 
erregt, und als 


Piver u. 


eee an. WOK PER irre a 
FVeredelte Obftbäume u. Wildlinge, u.) 


ſo wie Quitten und Johannisholz aus der Baumſchule zu Krelkau bei 
in mehr als 300 Sorten veredelter Aepſel, Birn⸗ und Kirſchbäumen, Hochſtämme und 
form. Pfirſichen ze. Mehrere Hundert Schock Sämlinge vorbeſagter Baume, ſchon einm 
verſetzt, 1-7 Fuß hoch; ſämmtlich Genanntes iſt wegen 
gen Preiſen bei portofreien Anfragen zu verkaufen. 


NZ . 


Herren jonft zu 


N 
7 


je 
AN 

Eee IN E. 
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Sitten 


nenen Taſchentüchern zu feſten, jedo 


Heute, Freitag, d. 1. Oktober, 5. Abonne⸗ 
ment: Konzert der Springerſchen Kapelle. 
Zur Aufführung kommt: Sinfonie (Nr. 3, 
C-moll) von L. Spohr; Ouverture „Don 
Juan“ von Mozart. Anfang 5 uhr. Ende 
nach 9 uhr. Entree für Nicht Abonnenten: für 
Herren 5 Sgr., für Damen 2% Sgr. 


Café restaurant. 


Freitag den 1. November 5. Abonnement⸗ 
Konzert der Philharmonie, unter Direktion des 
Herrn Johann Göbel. Zur Ausführun 
kommt: Symphonie (Nr. 1) Ivon Carl Schnab A 
und Ouvertüre (in Es-dur) von Schönfeld, 
(Mitglied der Kapelle). 

Anfang 6 Uhr, Ende 10 Uhr. Entree für 
Herren 5 Sgr. Für Damen 2% Sgr. 

„Der Wirthſchafts⸗Beamte Hr. Born, zuletzt 
in Krauſengu bei Ohlau, wird in ſeinem eige⸗ 
nen Intereſſe erſucht, ſeinen jetzigen Aufenthalks⸗ 
ort bei den Herren C. Koßmann und Comp. 
in Breslau, Reuſcheſtr. 40, ſchleunigſt anzugeben. 
Von einer gebildeten Dame wird eine unmd- 


blirte Stube in einem anſtändigen Hauſe ge⸗ 
ſucht; zu erfragen Neumarkt Nr. 7, 4 Treppen. 


Verloren 

wurde am 30. d. Mts. e 5 bis 6 Uhr 
Abends, von der Hofkirche bis zum königlichen 
Schloſſe, ein Bee Sammtkragen ohne Fut⸗ 
ter. 8 15 iche 2 2 2 8 
egen eine angemeſſene n 
Nb. 980 beim Goblet 6 ae 
zugeben. 


Friſche Hafen, 


geſpickt à 13 bis 15 Sgr., offerirt: 
J. Seeliger, Neumarktecke. 


7 10,000 Rtl. 


ſind gegen pupillariſche Sicherheit zu vergeben 
durch bag Anfrage- und Adreß⸗Bureau im alten 


Rathhauſe. . 
Aſtrach. Juckererbſen 


Fränk. Spitzmorcheln 


bei REINE 1. Junkernſtr. Ecke 33 


Napoletains 


0 Camlot, C ; 
in den neueften Deſſins, „Cambri, Ba- 
ſtard, Wallis, Halbpiaue, gemuſterte und glatte 


te, ſo wie 
Verde e Arten Futterzeuge, 
empfiehlt billigſt, di Otto audhand ung von 


* 2 elsmann 
am Blücherplatz Nr. 5, Ecke der Herrenſtr. 


Holſteiner Auſtern 
bei Lange u. Comp. 
Schömberg. Würſtchen 


bei ermann Strakg 
Dorotfene u. Junkernſir.⸗Ecke 33. 


Rum⸗Eſſen 


in bgranter Gefter Qualitä, iſt bei Herrn T. Barometer, TG zT 26.85.27 
5 Lancet Büttnerſte. Nr. 30, wie auch bei | Thermometer +28 +30 461 
nen gegaſſe Nr. 22, in der Jabrit zu ber | Windrichtung NRW NW 
tommen. CE. F. Capaun⸗Karlowa. Lufttreis heiter bedeckt trübe 
Börſenberichte. i N 
Breslau, 31. Ottober. (Amtlich.) Geld, und Fonde-Gourfe; Hound 
l Kaiſerliche, Dukaten 2 — Friedrichsd er 113½ Br. Louisd or 


a Br 96½ Br. 
r. Polniſch Courant 95 / Br. 


＋ 4 
rämien⸗Scheine 123 Br. Freiwillige preuß. 


100% Br. Staats⸗Schuld⸗Scheine per 1000 Nil. 34% 2 
Großherzoglich Poſener Pfand Leid , 
Schleſiſche Piandbriefe A 1000 Ahle, 3% & 954% Nite neue ſchleſiſche- Pfandbriefe 


— — 


ationen 4% 
Br. 


101 Gld., Lit. B. 4% 100% Br., 


neue 954 Br. Schweidni h 5 
82% Br. — Eiſenbahn Aktien: Breslau weidnitz⸗Freiburger 41 75 Br. Brio‘ 
ritäk 4 — — Obberſchleſiſche Lit. &. 119% N Lit. B. 110 Br. Krakau-Oberſchle. 
ſiſche 68% Br. Niederjchlefich-Märtiihe 82% Ir, Priorität 5% 104 Br. Serie Im. 1 
Br Neiſſe⸗Brieger 33 Br. sNöln-Deindener ?“ Br, Priorität 103%, Br. Frieorſc. Wilheunt, 
Nordbahn 37% Br. — Geld. und 0 Co urſe. Amſlerdam 142% Gid. Berlin 
2 Monat 99% Gl., t. Sicht 100% Br. Hamburg 2 Monat 149% Gld., k. Sicht 150% Gl. 


London 3 Monat 6 23 


Berlin, 30. Oktober. oͤrſe war 


Die 
Eiſenbahn⸗ Aktien. Köln) 
tau-Oberihlefiihe 4 69% Br., ) 
33% a 37% bez., Priorität 5 97½/ Br. 
riorität 4% 94 Be ie 5 
Märki weig — 
* 100 — Geld» und 


vbrieſe alte 4 

le s1% W a 

d Nora 

bis 82% un ahn bis 

tig 17 gen 1 81 
E bis 4,4% 

Monat 177; London 1% 54.; Silber 11 . 8 


300 Fl. 140 Br. 


ein ganz vortreffliches Waſchmittel 
den. Er wirkt vorzugsweiſe gegen alle Arten von rheumatiſchen Beſchwerden, un 
mit einem angenehmen Geruch die Eigenſchaft, die Haut zu ſtärken und zu konſerviren. 
à Krauſe nebſt Gebrauchsanweiſung 5 und 10 Sgr. 


Hieſigen und fremden Herren 


empfiehlt die Haupt - Agentur des National⸗ Magazins zum preuß. Adler aus 
Berlin die 3 ten fertigen Anzüge zu bedeutend billigern 

K aufen Gelegenheit haben. Ausdrückliche Garantie 
fung der in unſeren Sachen verarbeiteten Stoffe. 


Eingeg, und allein, Ohlauerſtr. 75, 1 Stie 
Als ernannter Schiffsmakler übernehme ich die Beſorgung von 
Schiffsgefäßen zu Ladungen aller Art; ſowie andererſeits Schi blabungen 
bei mir ſe erfragen find. — Meldungen und Adreſſen nimmt Herr Kaufman 


eld am Neumarkt in der ſteinernen Bank für mich an. 
Breslau, am 31. Oktober 1850. 


Gottlieb Buckſch, 


Schiffseigenthümer und Schiffsmakler, Kirchſtraße Nr. 1. 


Die Leinwandhandlung von Guſtav Heinke, 
Karlsſtraße Nr. 43, 
empfiehlt ihr vollſtändiges Lager an en reiner Leinwand, Gread» Leinwand und rein lei 
möglichſt billig geſtellten Preiſen. 


18. Sollte Jemand gut gehaltene Möbel und 
Weiß Garten. ſonſtiges Haus erätbe zu verkaufen veranlaßt 


Treskow ans Bergholz. 


Oeſterreichiſche Banknoten 
Anleihe 107 Br. 


37 N 93 f 
olniſche Scha ne e. Polniſche Anleihe 1835 8 500 


aris 2 Monat 
heute in ſehr Hauer Stimmung, theils wegen det 


\ 1 ils wegen in Umlauf iti richten. 
morgenden Liquidation, thei finden 314297 politiſcher Nachrich 


Priorität 4 4 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3% % 82% bez. und Br. 

103%, Br., Ser. III. 5% 102) 

— Oberſchleſiſche Lit. A. 30 X 113% a 113 bey, Litt. B. 

— 3 Fond ⸗Courſe. * 

bez. Staats- Schi. 100% 3% / 86 bez. Seehandlungs⸗ 

jener Pfandbriefe 4 100% Br., 34 K 90% Gib. 

96 Br., neue 4 9% Br. 


Die Börſe war Anfangs ſehr beliebt, 5% 
109 ,, wurde auf auswärtige Verkaufsordres wieder bis zur 
und Wechſel faſt unverändert. 


ür Geſunde und Leidende Aufnahme efun⸗ 
und v 


Preis 
Comp., Biſchofsſtraße, Stadt Rom. 


ünſterberg, 

g Iwerg; 
al 
kangel an Raum zu auffallend bil 
Peicker. 


reiſen, als die reſp. 
für tadelfreie Beſchaf⸗ 


ge. 


* 


ein, der wolle Peine Adreſſe Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Straße Nr. 61 Parterre gefälligſt abgeben. 
Am 30. d. Mts. iſt ein Armband von Bern⸗ 
ſtein im Weißgarten verloren gegangen. Der 
ehrliche Finder erhält 1 Rtl. Belohnung. Ab 


zugeben Mathiasſtr. im Weinberge beim Gaſt⸗ 


wirth Zwürner. 


Grüne Seife 
zu herabgeſetztem Preiſe, ſo wie 
Trockne ade 
e e und gezogene Licht 
ei m. a empfehlen 15 beſter Gbit zu 
zeitgemäßen Preiſen: 
D. Willert u. Comp., 


Blücherplatz Nr. 11, am Riembergshoſe. 


Breslau, den 31. Oktober 1850. 


— een Re. © 
Packlack, der Ctr. 6 Rthl., 10 Pfd. werden 
auch nach Centner⸗Preis berechnet. 
Die Dinten⸗ und Siegellackfabrik J. May, 
Graupenſtraße Nr. 10. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 


auf Sonnabend den 2. November, ladet erge- 


benſt ein: Schwach, Schankwirth, 


artenſtraße Nr. 14. 


r 

Zwei Stuben mit Kabinet ſind bald zu ver⸗ 
miethen und das Nähere Neumarkt Nr. 13 im 
Gewölbe zu erfragen. I 


Gegen 100 Sack geſunde Kartoffeln find ab⸗ 


zulaſſen Roßgaſſe 2 c., neben dem Schießwerder⸗ 


JZwei möblirte Zimmer 
auch ein kleines Stübchen, 55 gleich zu bezie⸗ 
ben, Oderſtraße Nr. 14, 1. Etage. 


f Zu verkaufen 
iſt ein gebrauchter en, Karlsſtr. 20. 
Se eh 7], .. ¼— 


Fremden⸗Liſte von Zettlitzs Hotel. 
„Geh. Reg.⸗Rath Baron v. Reiſewitz aus 
dan ug, Ruſſ. Lieut. v. Gerſchau a. War 
ſchau. Schauſpiel⸗Direkt. Keller aus Glogau. 

err Darley aus Freiwaldau. 
Pächter Schulz aus Langenwaldau. Gutsbeſ⸗ 
v. Lieres aus Stephanshain. Gutsbeſ. von 


Markt ⸗Preiſe. 
Breslau am 31. Oktober 1850. 
feinfte, feine, mit., ordin. Waare 


Weißer Weizen 60 58½ 56 50 Ser 
Gelber dito 59 57 55 50 . 
Roggen 43 41 40 38 D 
Serfe a EN . 
Hafer e A. 2 . 
Rothe Kleeſaat 12% 11411 9-10. Ril. 
Weiße Kleeſaat 12% 11% 10% 7—8 Mu. 


Spiritus 7½ RU. Sb. 
Die von der Handelskammer eingeſetzte 
Markt⸗Kommiſſion. 

Rüböl in loco 12 Nil. bez. und ferner zu 
bedingen. f 

In Zink find umgegangen: 1000 Ctnr. ab 
Gleiwitz 4 Rtl. 10% gr. und 500 Ctr. loe⸗ 
4 Rtl. 15% Sgr. 


30. u. 31. Oktober Abd. 10 u. Mrg. 6 u. Nchm. 2. 


85% Br. Seehandlungs⸗ 
Neue Staats⸗Anleihe Ai. 
e Br. Breslauer Stadt⸗Obli⸗ 

101 Br, neue 3% & ” 
Dr. polniſche Pfandbriefe 96 — 


80% Br. 


97 bez., Priorität 5% 102% Br. Ka 
85 Br. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nörddahn 23 
% 102% Br. Niederſchle 
Freiwillige Staats-Anleipe 106% 
rämien⸗Scheine 120 Br. 5 
Preußiſche Bank⸗Antheile 97 bez. ol 

Polniſche Partial⸗Obligationen 


Met. bis MY, 4065 


bis 1 Nordbahn 108% bis %: Hamburg? 


Redakteur: Nimbs. 
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